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Ein Wort zuvor 

Heft 17 der Schriftenreihe ,,Zwischen Panke und Laake" liegt 
vor, wiederum bunt gemischt mit ,,Karower Geschichten". 
Vornweg ein Vorabdruck aus der si~h in Arbeit befindlichen 
Ortschronik über die Anfänge der Besiedlung unseres Dorfes 
im 14. und 15. Jahrhundert. Das Gtünd~gsjahr im 13. Jh. 
wird nach wie vor eine Hypothese bleiben, da die alles ent­
scheidende schriftliche Quellenlage keine Auskunft hierüber 
gibt. Es wird des weiteren berichtet über die Glocke der Karo­
wer Dorfkirche von 1552, die 1917 im Ersten Weltkrieg der 
imperialen deutschen Kriegsrüstung zum Opfer fiel, und über 
die neuen Glocken von 1925, deren Klang noch heute unüber­
nörbar ist. 

Einen Eisenbahnanschluss erhielt Karow im Jahre 1882, kurz 
vor der zweiten Besiedlung und somit bekam das abgeschiede­
ne märkische Dorf eine Verbindilng zur. großen weiten Welt. 
Die erhaltenen Schulaufsätze einer .Karowerin aus dem Ersten 
Weltkrieg sind eine Rarität. Sie geben einen Einblick in die 
Schulpolitik der damaligen Zeit. Auch wird berichtet über ein 
Aufsehen erregendes Karower Eisenbahnattentat, das sich 
letztendlich als ein dummer Jungenstreich herausstellte. Bleibt 
ein Blick in den ,,Berliner Norden" des Jahres 1928 und in die 
Schulchronik der Lehrerin Frau Ende einige Jahrzehnte später. 



r 

-6-

Gewidmet ist ein schon einmal in dieser Schriftenreihe veröf­
fentlichter Beitrag dem von den Faschisten imMai'l945 er­
mordeten Kommunisten Max Sellheim, dessen 125. Geburtstag 
sich in diesem Jahr jährte. RalfHillenberg, Abgeordneter des 
Berliner Abgeordnetenhauses, informiert über seine Bemühun­
gen, lilteressen der-Karower Bewohner Z\l vertreten. Und natür­
lich wird auch wieder über da5 Leben in unserem Ortsteil in der 
unmittelbaren GegertWart informiert. · · . , ·. 

Dank ist zu sagen ist allen, die zum Gelingen dieses Heftes beige-
tragen haben. · · · 

Und wo bleibt Heft 16? Es wird noch in diesem Jahr mit weiteren Bio­
graphien ;,Karower Persönlichkeiten"·erscheinen.. 
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Die Karower werden heimisch · 
·(Vorabdruck aus der in Vorbereitung befindlichen 
Ortschronik von Karow) 

.1375 
Das nlandbuch der Mark Brandenburg" von Kaiser Karl IV. 
erwähnt urkundlich das Dorf .Kare" mit 42 Hufen (1.260 Mor­
gen Land) zwischen Blankenburg und Wentschen-Bug. In 
dem Straßendorf, leben 27 Familien mit etwa 135 Seelen; 
neben den E3rüdeni Bemardus und Tylo von Kare als After­
lehnsbesitzer init 6 Hufen, elf Bauem mit insgesamt 32 Hu­
fen, vierzehn Kossäten mit etwas Land hinter ihren Katen 
und einem Schmied. Die restlichen 4 Hufen gehören zur Pfar­
rei. In dem Landbuch werden Personen genannt, die Anteile 
am Zehnten in Kare haben, die ihnen der Markgraf verliehen 
hat, weil sie ihm ein Darlehn gewährt haben; es sind dies: 
Berkczow, Brendel, Hoppenrode, Berchter Wichusen, Gynow, 
Dyreken sowie Tamme und Hans Robel. 
Die neue Ansiedlung ist als ein ~traßendorf angelegt, in des­
sen Mittelpunkt die Dorfkirche und der Rittersitz (gegenüber 
liegend) stehen. Die Bauem beherrschen den Ackerbau mit 
dem Bodenwendepflug, betreiben den Anbau von Roggen, 
Gerste, Hafer, Erbsen, auf besseren Böden auch Weizen . und 
Flachs, pflegen die Viehzucht, den Fischfang in der Panke 
und.die von den Slawen übernommene Waldbienenzucht. 
Hauptnahrung sind das kräftige Habermus, Erbsenbrei und 
Roggenbrot neben den Erzeugnissen der Viehzucht. .Flachs 
wird getrocknet, gehechelt und gesponnen, um in der Stadt 
Bemau, dem Zentrum des· Niederbamims von den Leinewe­
Bem zu Linnen gewebt zu werden. Es entwickelt sich allmäh­
lich .ein regerHandelmit den Kaufleuten und Haridwerkern 

... ·in der acht Kilometer entfernten Stadt • 
. i. , : . . 
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14. Jahrhundert ., .. '·; .. . · · .· , , 
Folgende Verbindungsstraßen zu .den benach_barte11 Dörfern 
sind aus dem mittelalterlichen Kare bekannt; von Süd nach 
Nord durch das Straßendorf führend: Blankenburger Weg (ab 
1878 nach Befestigung Blankenburger Chaussee), Do..rfstraße 
(ab 1938 Alt-t(arow) und Bucher.W~g (at:> .187,& BucherChaus­
see); Abzweige ayf westlicher Seite·~~ind :. Buchhotzer Weg 
(nach 1900 Schräge Straße/ab 1927 ·Schräger Weg), Upstall­
weg (nach 1900 Fi'Undsbergstraße) und Schönerlinder Weg; 
Abzweige auf östlicher Ortsseit~: MalchowerWeg (ab 1932/33 
Straße 52), Linden~rgerWeg (ab 1952 Straße 76/ab 1997 
Hofzeichendamm) und Schwanebecker Weg (ab 1_938 Straße 
57/ab 1996 Zum Kappgraben). 

Anfang 15. Jb. · . 
Dietrich von Quitzow beherrscht als Statthalter das H~velland, 
den Bamim und den Teltow. · 

1412 
Henrik und Hannse Glinicke erhalten das Dorf Kare von Werner 
von Gröben als L~h~n urid nehmen den-Beinamen „von Kare" 
an. 

1424 
Die Dorfkirche wird ausgebaut und erhält etwa ihre heutigen 
Ausmaße. Der Baumeister ist Jakob Sachse, als Pfarrer Wird 
Peter Gather (1429+) genannt, als Kirchenvorsteher Sepastian 
Dame. · ·· · · · · 

1432, April . . . . 
Die böhmischen Hussiten fallen plündernd und brandschat­
zend in die Mark Brandenburg ein. Nach einem vertustreichen 
Gefecht vor den Mauem der Stadt Bernau ziehen sie sich in 
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südliche Richtung aus der Mark zurück. Ob Kare dabei von den 
umherstreifenden Eindringlingen heimgesucht wurde, ist nicht 
überliefert. 

1450/51 
Nach dem Schoßregister nennt sich unser Dorf Care. 

1454, 19. März 
Der Brandenburgische Markgraf Friedrich II. belehnt die Brüder 
Hansen, Heinrichsen, Mathäus und Baltzar Glinicke, genannt 
"von Kare" und Bürger zu Cölln an. der Spree, mit Gütern in 
Kare. 

1459 
Urkundlich erscheint im „Codex diplomaticus Brandenburgensis" 
der Ortsname „Caro". 

1461 
Bekannt gewordene Namen von Bauern aus Caro: Jürgen 
Dame, ansässig in der Dorfstraße Nr. 6, Simon Waltersdorf 
aus Nr.16 und Peter Schultze aus Nr.19. 

147311474 
Kurfürst Albrecht (1486 +)erneuert die Belehnungen an 
Matthäus Glinicke von Kare, wie auch die „Berndeswiesen, 
gelegen an der feltmark zu Wendischen Buck". 

1475 
Bertholomeus Schum (Großkauffamilie zu Cölln-Berlin, 
Frankfurt/Oder und Stettin) Gerechtigkeitsanteile: nlm Dorff 
Kare acht hufen, dy geben zwen wispell roggen u. ein wis­
pell gersten u. zwen wispell habern, XXXII groschen, zehen 
u. rauchtun uff dry hofe." 
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47. Kar~ sunt XLII muui, ·~u .lt• r o" (inb i2 J)ufen, bt• 
quorum plebanus ltahet Illlor, un btr l\>f•rnr 4 ~et; blt lllrilbtr 
fralres dlcll de Kare habent VI bon .Kari ~ab1n 6 J)uf1n 111111 .f.>of1 
m1WUos ad curlam i. Johanne . bon !Jo~annd @Jtöbm. '.lll• 'P•clil 
Groben. Ad .pac~um aolvit qul- 1•~11 l•bc J)uf1 6 5cl)tffil Dloog•n1 
libet man1115 VI modios sili- i @Jcrf11, 6 .t;>afrr; Jtbocl,i 9 J~nf•n 
ginis, III! ordei, _YI avene; 1•~ltn (nur) @Ju(lt. 
novem !amen manai aolvunl 
ordeum. ' 

Ad censum aolvit qulUbet ,Onm ,Dinf 1•~11 Jtbt f.rnf• 2 
muuus II 1olldo1, •ad preca- 0cl)illln9, jnr ID1b1 J•bc 'J' @Jerflt 
riam quilibe~ U modlmo eilig!- unb 1 1!3cl)clfd J)dftr • .Kof!Ältn (inb 
nit, U ordel et 1 1iioclium aven•. 11, Jtbtr 1•~!1 1 0dillllno 1111b l 
Cossall sunl XIII!, quilibel 101- J)n~n. : 
vil unum solldurn et unum pul-
lum. · 

Toaherna d·al XV. iolldos el 1 . 'Iltr .ltrno gitBI 15 0diil!ln9 1111b 
modium sillginis, I ordel et 1 l 0clitlfd D1099111, 1 E!Jnflt unb 1 
m~uru avene.. 0ditlftl J)af1r. 

Berkcz:ow habet super X . ·m,rfc101t •i~·I blt l)}ttdJI (b•I· bcn 
mansos paclum. Brendel . S•~nl) bon IO .f.>ufcn. mrrnbd ~Al 
ha.b„t XV modios siliglois et 15 6cl)1fld Dlogot11 1111b 15 J)aftr 
XV avene el Y. solid-Os. Hop· unb 5 ®cl)i!llno. 
penrode ha,bel U chorum slli- J)oppcnroh O•I ·u !IDifpd Dloooen 
ginls et ·~ a.vene, VIII modios · unb ~ .f.>af1r1 ·a 0cl)11ftl. E!Jcrflt 11. 
ordei et !III solidos, ilem )S . i ·ed1lllln9, .b1•91ticl)cn ~ !IDi(pd 
chorum ordei et VI solidos. ©trflt 1111b 6 0d1illlnn. Qlrrcl)ltr 
Bercbler W!chusen ha.bet l!llllcfiuf•u ~ar 18 0d1•ff•I Dlo99rn 
XVIII mod.101 1iliglni1 et XVIII · unb 18 f,>aftr, l-S !lllifptl @ltr(lt unb 
avene, U chorum or<lei et VI 6 E3d1nlin9. 
solidos. · 

Gynow et Dyreken ·!1abenl 1 
chorum slliginis, 1 a.vehe el 
XVI modios ordel el Vllholi­
dos. · T.Birune Robe! et Hans, 
fraler ejus, h11.benl IIII solidos 
deua.riorum. Predlctl omnes ha­
benl .a 1narchl0ne. Precariam 
el supremom judicium habenl 
Beru.a.rdu1 et Tylo dielt Kare a 
Johanne de Groheo in pheu­
dmn; ha.bueruol V annis. Mar­
chlo i1a.bel servlclum curvuum. 
De servicio vasallionalus cli­
cunl, quod Johannes de Gro­
ben ventlidil ad prediola bona 
(ib.· ra. 

.@Jy1101t unb X>vnfu1 ~ab111 1 
!IDl!ptl ll!o99tn, 1 .f.>afcr 1111~ · 16 
®t1J1fld E!Jcrlh 1111b 8 . 0cl)lllf119. 
':t.amntt Dlobtl unb .f.>u•; ftln 18rn• 
btr, ~a~tn 4 ®cl,iillinee in 'Pf•nnigrn. 

'.lllTt IUorgtnannlrn ~oben• bom 
·IDlarfgraf. 'Ili1 Qlcbe 1111b bn• ~o~t 
E!ltrltf/1 ~1tbt11 18cr11arb11• 1111b -:t.vro 
b·on .ltnt bOll ,3o~anntf •on E!Jröbtn 
111 r.~111; . II• ~·•111'• 0•~·•1 s 

· ,3a~rt. :Otm !Dhrf9fp(1n fl•~I btr 
!1Ua9mbi1n(I 111. IUon bun !llAla1ltn• 
bitnli tagttl fit1 ~·~ ~·~•nnt.t bon 
!!iröbtn i~n mil -~<n borg•nonnltn 
frtitn l:!lültrn btrlanfl ~abt. 

De servicio vasallionalus .di· bieafl fagtn fit, ~•i !:\il~Annu bon 
cunl, quod Johannes de Gro- E!lröbrn i~• Dtil litn borgm11nnlta 
beo veodidit l!d predicla booa frrita @lültrn Mdaufl {>clbt. 
lib·· ra.. 

Aus dem Landbuch Kaiser Karl IV. 
von 1375 (nach M. Pfannschmidt) 
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1483, 8. April 
Thomas von Röbel, aus dem in Windischen Buck (Buch) an­
sässiges Rittergeschlecht, erscheint erstmals unter den He-
. bungsberechtigten in Caro auf sieben Höfen. Er ist zugleich 
Pfarrer und kurfürstlicher Rat. Es werden weiter die Besitzer 
der sieben Bauernhöfe0genannt, welche die Abgaben zu lei­
sten haben: Siverstorp, Falckenberg, Kracht, Krüger, Matheus, 
Schulten und Thammen. 

1492 
Namentlich bekannt sind die Bauern Dames Dame (wohnhaft 
in der Dorfstraße Nr. 2), Barthel. Seger (Nr. 3), Bastian Bötzow 
(Nr. 5), Barthel. Bergemann (Nr. 6), Bastian Mette (Nr. 9), 
Joachim Hane (Nr. 11), Michael Kolbe (Nr. 12), Tewes Lise­
gang (Nr. 15), Burchard Schmetzdorff (Nr. 16), Tewes Wernicke 
(Nr. 19) und Brose Bötzow (Nr. 1 ); ebenso die Kossäten Jürgen 
Birkholtz (Nr. 4), Hans Kremer (Nr. 7), Martin Wetzei (Nr. 8), 
Michael Lener (Nr. 10), Bemard Kost {Nr. 13), Dames Schmidt 
(Nr. 17), Matthias Hintze (Nr. 18), Peter Grote (Nr. 20) und 
Michael Königstadt (Nr. 21 ). 

15. Jahrhundert 
Die Dorfkirche erhält ein spätgotisches Kreuzrippengewölbe. 

1508 
Nach dem Lehnsregister erkauft Johann Schrag, Sekretarius 
und Hofrichter zu Bertin, von Mathiasen Glinicke "etlich stuck 
des dorffs Karo". 

1510 
Es werden nachstehende Dorfbewohner genannt: die Bauern 
Lorentz Arendsee (wohnhaft in der Dorfstraße Nr.5), Jacob Ber­
gemann (Nr.6), Peter Grate (Nr.9), Tewes Wegner (Nr.11) und 
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Peter Metten (Nr.12) sowie der Schmied Caspar.Steinberg 
(Nr.13a) und die Kossäten Michael Königstadt (Nr. 7), Simon 
Wetzei (Nr.8), Michael Mette (Nr.10), Georg Bodecker (Nr.17), 
Matthaeus Ziegler (Nr.18), Hans Liesegang (Nr.20),-Hans Flö­
ricke (Nr.21 )-und eine weitere Kossätenstelle für den Küster 
(Nr.13). Bauer Wegner ist zugleich d.~r Dorfschulze. - . 

1513 
Das Geschlecht der Glinicke von Kare gibt seinen Besitz in 
Caro auf. 
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Das Gründungsjahr von Kare 
Es bleibt eine Hypothese! 

Auch Handwerksmeister Dieter Wengler aus der Streckfuß­
straße 7A befasste sich in den 70er Jahren mit der Ortsge­
schichte Karows. Dabei ging es ihm vor allem darum, das 
genaue Gründungsjahr festZustellen. Er wandte sich im Som­
mer 1980 diesbezüglich an das Staatsarchiv in Potsdam. Am 
19. November 1980 erhielt er vom Direktor Professor Dr. Fried­
rich Beck eine Antwort, die das Problem allerdings nicht löste, 
das Gründungsjahr blieb eine Hypothese. 

Hier der Wortlaut des Antwortschreibens aus detn Staatsarchiv 
Potsdam von Prof. Dr. Friedrich Beck: 

„Staatsarchiv Potsdam 
Betreff: Gründung von Karow 

19.11.1980 

Auch uns ist vor dem Landbuch Karls IV von 1375 keine 
altere Nennung des Dorfes Karow bekannt. Die gesamte 
übrige erhalten gebliebene schriftliche Überlieferung be­
trifft das 15. Jahrhundert. 

Die Anfänge des Dorfes sind also nur indirekt erschließbar. 
Unangefochten ist die Besiedlung des Bamim seit den 30er 
Jahren des 13. Jhs., wobei sicher nicht alle Dörfer gleichzei­
tig angelegt sind Unbestritten ist die Namensübertragung 
aus dem Altsiedelgebiet westlich der Elbe einschließlich des 
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!ll~ot. bon !!lug. Qlil~ntr•Qloli(clb 1026. 

Altester Teil der Karower Kirchen, um 1250 

-15 -

Genthiner östlichen Brückenkopfes auf die neuen Barnimdör­
fer. Für eine frühe Existenz Karows sprechen die erhaltenen 
romanischen Kirchenreste, deren zeitliche Einordnung und 
baugeschichtliche Herkunft vielleicht die Kollegen des Insti­
tuts für Denkmalpflege genauer präzisieren können (angeblich 
um 1250). 

Problematisch ist die Beziehung zu dem Rittergeschlecht von 
Kare, auf die sie selbst verweisen. Pfannschmidt stellt sie selbst 
nur als Hypothese auf. Aus der Ameburger Urkunde von 1233 
(R.iedel A XXI 365) läßt auf gar keinen Fall eine Existenz des 
Dorfes Karow begründen. Das gleiche gilt für die Urkunde des 
Friedrich von Kare über die Weddinger Mühle 1251 (R.iedel A 
X/3). 

Wenn schließlich mehr als 100 Jahre später (Landbuch 1375) zwei 
Brüder Kare den Rittersitz in Karow (Kare) innehaben, aber nur 
als Lehen der von Gröben, so ist sogar denkbar, daß hier die In­
haber sich erst nach dem neuen Ort in Bamim nennen. Aber auch 
das ist natürlich nur eine Gegenthese, um zu zeigen, wie unsicher 
solche Kombinationen sind Konkrete Ortsjubiläen kann man da­
rauf nicht aufbauen. 

(gez.) Dr. Beck 
Direktor " 

Prof. Dr. Friedrich Beck ist Vorsitzender der Brandenburgischen 
Historischen Kommission. 
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Die Glocken der Karower Dorfkirche . ._.._ 
Gestiftet in den Jahren 1552 und 1925 

Das Jahr 1917 wuide geschrieben. der erste Weltkrieg giDg mit 
seinen verheerenden Auswirkungen ins dritte Jahr. Auch für Deutsch­
land wurde die Rohstoffbasis für das Kriegsthaterial immer dünner. 
Somit erließ am 1. März 1917 die Heeresverwaltung eine Bekannt­
machung betreffend die Beschlagnahme, Bestandaufnahme und 
Enteignung von Kirchenglocken in Bronze, die mit ihrer Verkündung 
sofort in Kraft trat. Gusseiserne und Gussstahlglocken kamen nicht 
in Betracht : 

Die Beschlagnahme der Kirchenglocken kam nicht überraschend. 
Schon am 19. Februar 1917 hatte der Minister der geistlichen und 
Unterrichtsangelegenheiten in Kenntnis der kommenden Requisition 
der Glocken einen Runderlass an die Oberpräsidien geschickt. Darin 
forderte er die Behörden auf, die Bestandsaufuahme der Kirchenglo­
cken in Listen mit drei verschiedenen Abteilungen vorzunehmen; in 
Klasse A - mit Glocken, die keinen besonderen wissenschaftlichen, 
geschichtlichen oder künstlerischen Wert hatten und demnach so­
fort dem Zugriff der Heeresverwaltung anheim fielen; in Klasse B 
- mit Glocken, deren Erhaltung aus den angeführten Griinden für 
wünschenswert gehalten wurde und schließlich in Klasse C - mit 
Glocken, die unbedingt zu erhalt~ waren. 

Eiligst wurden Suchtrupps zusammengestellt, die Kriegsführung drän­
gelte. Das Sachregister im Denkmalarchiv der Provinz Brandenburg 
wurde rasch durchstöbert, an die Gemeinden und die Herren Pastoren 
Fragebögen versandt. Für die Bestimmung des Wertes einer Glocke 
kamen weitere verschiedene Gesichtspunkte in Betracht, wie das Al-
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ter, die Gestalt der Glocke, die Inschriften und der eventuelle Bild­
schmuck, der Guss, ihr Klang u.a.m. 

Von den kirchlichen Gemeinden und den Geistlichen wurde ein 
schweres Opfer verlangt. Sie mussten ihre Glocken, die sie lieb ge-

' wonnen, deren Klang sie bei allen wichtigen Lebensabschnitten be­
gleitet hatte, dem Kriege opfern. Es bestand doch eine rührende An­
hänglichkeit an den alten treuen Kirchenglocken, die schon seit meh­
reren Jahrhunderten ihren Ahnen geläutet hatten: Friede auf Erden! 
Sie sollten nun zu einer Mordwaffe an den Kriegsschauplätzen wn­
gewandelt werden. Das gab doch zu Bedenken oder sollte dies gar 
ein Wille Gottes für Deutschlands Sieg sein? Für Pfarrer Martin 
Pfannschmidt, seit 1913 an der Parochie Buch-Karow wirkend, war 
dies ein Akt, der „ im Weltkriege dem Vaterlande zum Opfer gebracht 
werden mußte". Und der Krieg ging bekanntlich trotz der in den Lan­
den beschlagnahmtd!J Kirchenglock~ verloren. 

Die Karower Bürger trauerten schon wn ihre Kirchenglocke. Sie hatte 
die über dreieinhalb Jahrhunderte überdauert, hatte verheerenden Krie­
gen und Feuersbrünsten getrotzt. Der „ehrbare und wohlweise" Bürger­
meister von Berlin, Hansen Tempelhof hatte 15 51 das Dorf Caro von 
Ulrich Schragen käuflich erworben. Der neue Gutsherr war bald gefragt. 
Die mit der Einführung der lutherischen Reformation durch die Kurfürst­
liche Kirchenordnung von 1539 evangelisch-lutherisch gewordene Kir­
chengemeinde von Caro wollte 1552 einen neuen hölzernen Kirchturm 
für ihre ehrwürdige Dorfkirche einweihen und dazu endlich auch eine 
bronzene Glocke, die hatte nämlich ihre Dorfkirche noch nicht. Tempel­
hofs Patronatspflicht war es nun, eine solche Glocke zu stiften. 

Ein geeigneter Glockengießer fand sich schnell., Der berühmte Glocken­
gießer Nickel Dietrich aus Lothringen war schon seit einiger Zeit in der 
Brandenburgischen Kurmark unterwegs. Er war ein wahrer Meister sei­
nes Faches. Sein guter Ruf begleitete den aus dem Südwesten des Heili­
gen Römischen Reiches Deutscher Nation stammenden Gießer, der über 
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die alten Heerstraßen wd die sandigen Landwege gezogen war, bevor 
er auf märkischen Boden seine erste Gießhütte errichtete. Wo das ge­
nau gewesen ist, ist nicht überliefert. Er hatte um 1550 bereits für die 
Marienkirche in Strausberg und die Dorfkirche in Bollersdorf im Obe­
ren Barnim zwei Kirchenglocken mit einem wunderbaren Klang gegos­
sen. Das hatte sich rasch im Lande rasch herumgesprochen und so wur­
de die Caroer Kirchengemeinde auch bald mit Meister Dietrich einig. 
Es sollte seine dritte~ Glocke im Brandenburgischen werden. Sie wurde 
noch rechtzeitig fertig, so dass sie gemeinsam mit dem neuen Turmbau 
1552 eingeweiht werden konnte. Die Glocke trug die Inschrift: 

„LAUDIBUS ACCUMULATE DEUM SUPER 
OMNJA MAGNUM; 
LASUDIBUS HUNC DOMINUM CYMBALA 
PULSA FERANT. 
Nickel Dietrich aus Lutrig MDLll aus Bewilligung 
Hansen Tempelhof des jüngeren gos mich. " 

(Mit Lobliedern erhebt den über alles großen Gott, 
mit Lobliedern mögen diesen He"n die Glocken­

klänge erhöhen. Nickel Dietrich aus Lothringen 1552 
aus Bewilligung Hansen Tempe/hof des jüngeren goss 
mich.) 

Pfarrer Valentin Dionys, der seit 1540 an der Parochie Buch-Caro 
predigte, gab der neuen Kirchenglocke den göttlichen Segen. 
Die 130 Einwohner, groß und klein, jung und alt, waren hoch erfreut, 
als die ersten Glockenschläge ertönten. Mit ihrem „ schönen, tiefen, 
vollen Klang" war sie der ganze Stolz der Caroer Kirchengemeinde. 
Sie kündete den Untertanen über Wiesen und Felder hinweg die Stun­
den zum Gebet an, rief die Dorfbewohner zusammen, um Feuer und 
Aufruhr zu bekämpfen, dröhnten bei Krieg und Pestilenz und begleitete 
im ewigen Wechsel des Lebens die Gemeindemitglieder zur Taufe, 
Konfmnation, Hochzeit und im Tod. 
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Vom Glockengießenneister Nickel Dietrich aus Lothringen ist be­
kannt, dass er in der Mark Brandenburg drei weitere Kirchenglocken 
gegossen hat und zwar im Jahre 15 5 5 für Ketzin/Osthavelland, 15 56 
für Wachow/Westhavelland und 1557 für Buberow/Kreis Ruppin. 

Aber eine Dorfkirche ohne ihren rührseligen Glockenklang, das wollte 
die Karower Kirchengemeinde nach dem Ende des Ersten Weltkrieges 
nicht länger ertragen. Sie wollte , dass recht bald eine neue Glocke im 
Kirchturm hängen sollte. Dank ihrer großen Opferbereitschaft sollte es 
jedoch noch einige Jahre dauern, bis die Gemeindemitglieder die statt­
liche Summe von 3.486,49 Reichsmark aufgebracht hatten. Pfarrer war 
noch immer Martin Pfannschmidt. Er zeigte sich hocherfreut, dass die 
Ältesten und die Gemeindeverordneten durch eine Sammlung ein „ vo/l­
töniges, neues Geläut" beschaffen konnten. 

Drei neue Glocken sollten es diesmal sein. Wie sagt doch der Volks­
mund so treffend: „Wenn schon, denn schon!" Und so wollten die Ka-
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rower diesmal auch mehr als 
nur eine Glocke. Drei Stück 
an der Zahl, das Geld dazu 
war aufgebracht, gegossen 
im „Ruhrpott" von einem Bo­
chumer Verein aus Gussstahl. 1 

Die kleinste ist auf C gestimmt. 
Sie hat einen Durchmesser von 
89 cm und wiegt netto 300 Ki­
logramm. Thre Inschrift lautet: 
"Eine Künderin von Freude 
und Leid " Die mittlere, auf A 
gestimmt, hat einen Durchmes­
ser von 101,6 cm und wiegt 
460 kg. Thre Inscluift: "Zum 

Gedächtnis an Not und Tod " 
Und schließlich die Größere 
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der drei Glocken, die auf Fis gestimmt ist, hat einen Durchmesser von 
126 cm hat und 850 kg schwer ist. Auf ihr steht geschrieben: „Zum Lo­
be Gottes in Ewigkeit". So klingt in den drei Haupt- oder Schlagtönen 
der verminderte Moll<fyeiklang Fis-A-C. Dazu ertönen harmoniefüllend 
drei Ober- und drei Untertöne. 

Der 24. Mai 1925, ein Samstag, wurde für die Karower Dorfbewohner 
ein festlicher, ein historischer Tag. In einem „feierlichen Nachmittags­
gottesdienst bei überfalltem Gotteshaus", so schreibt Pfarrer Pfann­
schmidt in seiner Ortsgeschichte, wurden durch den Generalsuperinten­
denten und Propst Wilhelm D. Händler die drei neuen Kirchenglocken 

geweiht. 

Möge auf ewig ihr friedliches Geläut ertönen. 
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Bahnanschluss im Jahre 1882 
Carow erhält Bahnhaltepunkt 

Berlin, den 30. Juli 1842, 10:30 Uhr: Abfahrt für den ersten Zug 
nach Eberswalde auf neugebauter Strecke, die später bis nach Stet­
tin führen sollte. Prustend setzte sich die Lokomotive „Bär" von der 
Berliner Firma Borsig mit ihren acht Wagen in Bewegung. Wo' sie 
aAuch vorbei fuhr, wurde sie von freudigen Menschen begrüßt. In 
Bernau hatte man eine Ehrenpforte errichtet. Gegen 14 Uhr traf der 
Zug in der Forststadt ein, die Strecke Berlin- Eberswalde war einge­
weiht. Zwei Tage nach dem Festakt wurde die Strecke regelmäßig 
befahren. 20 Groschen kostete eine Fahrt in der III. Klasse. Im offe­
nen Wagen und auf Holzbänken war die Zugreise damals nicht ganz 
so bequem wie heute. Die Eisenbahngesellschaft verstand sich aber 
aufs Geschäft. Zur „ Begünstigung von Lustfahrten" gab sie Tages­
rückfahrkarten aus. In der Zeit vom 31. Juli bis 6. August 1842, es 
waren Schulferien, hatten schon 6.000 Fahrgäste eine „Lustfahrt" 
nach Eberswalde erlebt. 

Die Berlin-Stettiner Eisenbahn war eine der ersten in Preußen. Nach 
der Berlin-Potsdamer Eisenbahn (1838) und der Berlin-Anhaltinischen 
Eisenbahn (1841) war nun Ende Juli 1842 zunächst die Teilstrecke 
zwischen Berlin und Eberswalde in Betrieb genommen und somit der 
erste Zug durch die Gemarkung Carow gerollt, jedoch ohne Haltepunkt. 
Ein Zustieg war erst in Bernau möglich. 

Ab dem 15. November 1842 verkehrten die Züge bis Angermünde. 
Am 16. August 1843 wurde schließlich die Berlin-Stettiner Eisenbahn 
in ihrer gesamten Länge von 134,5 Kilometern dem Verkehr überge­
ben. Von Friedrich List 1834 bereits in seinem „Memoire über die Her-
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Stellung eines preußischen Eisenbahn-Systems" angeregt, von Stettiner 
und Berliner Kaufleuten und Bankiers favorisiert und nach einigen 
Querelen über die Finanzierung schließlich am.12. Oktober 1840 durch 
landesherrschaftliche B~stätigung konzessioniert, wurde die Stamm­
bahn der Berlin-Stettiner Eisenbahn-Gesellschaft zwischen 1840 und 
1843 in Etappen erbaut. Eine Verbindung zwischen der Reichshaupt­
stadt und dem Ostseehafen war hergestellt. 

Durch die an der Trasse im Brandenburgischen und in Votpommem 
erschlossenen Kommunen teils mit Freuden, teils skeptisch begrüßt, 
bildete sie die Grundlage des sich in den folgenden Jahrzehnten ent­
wickelnden Eisenbahnnetzes der Gesellschaft im Nordosten Preußens. 
In der Epoche der Industrialisierung beeinflusste die Bahn enorm die 
·wirtschaftliche Entwicklung. Vom Stettiner Bahnhof in Berlin, dem 
heutigen Nordbahnhof: ausgehend, entwickelte sich ein reger Fernreise­
. und Vorortverkehr. Stettin profitierte von der Anbindung seines Hafens 
an das Netz. Eberswalde und Angermünde mit ihrem industriell bzw. 
landwirtschaftlich geprägten Umland wuchsen zu Eisenbahnknoten mit 
Nebenbahnen in der Region. Am 1. Januar 1879 ging die Privatbahn in 
das Eigentum der Preußischen Staatsbahnen über. 

Es vergingen noch einige Jahre, bis das damalige Carow einen Bahn­
haltepunkt erhielt. Die Nachbargemeinden Blankenburg und Buch hat­
ten einen solchen schon seit 1876 und 1879. Für Carow war es am 15. 
November 1882 so weit. Im „Amtsblatt der Regierung in Potsdam" gab 
die Königliche Eisenbahn-Direktion am 2. November die Eröffnung 
der Haltestelle in Carow, zwischen Blankenburg und Buch am Kilome­
ter 11,530 ab Stettiner Bahnhof in Berlin, bekannt. Die Haltestelle ward 
für den Personen- und Gepäckverkehr freigegeben, „ um Personen auf­
zunehmen und abzusetzen. Personenbillets werden von und nach den 
Stationen Berlin, Pankow, Blankenburg, Buch, Zepemick, Bernau, 
Biesenthal und.Eberswalde ausgegeben". 

- 23 -

Zunächst hielten in Carow täglich sieben Dampfzüge in jede Rich­
tung. Um 5:53 am Vormittag fuhr der erste Zug nach Berlin ab, 23:38 
Uhr der letzte; in Richtung Norden um 7:3 Uhr am Vonnittag mit dem 
ersten und um 0:37 mit dem letzten Zug fahren. Das verschlafene Bau­
erndorf Carow war somit näher an Berlin und an die Kreisstadt Bernau 
gerückt, sogar die Ostsee war bequem zu erreichen. 
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Aus dem Amtsblatt 
der Regierung in 
Potsdam 1882 

1891 wird auf sämtlichen von Berlin ausgehende11 Fernbahnen der Vor­
orttarifmit stark ermäßigten Fahrpreisen eingeführt. Dadurch kommt es 
zu einem sprunghaften Ansteigen der Passagierzahlen auf diesen Stre­
cken. Eine Schnelle und nun auch preiswerte Verbindung nach Berlin war 
hergestellt. Dadurch begünstigt, wuchst um die neue Bahnhaltestelle eine 
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Kolonie mit neuen Ansiedlern - wurden entlang der Verbindungs­
straße von der Bahn zwn Dorf Carow Villen und Landhäuser errich­
tet. Jedoch wirkte sich anfangs die Nähe zu den Blankenburger und 
Buchholzer Rieselfelder hemmend auf eine rasche Besiedlung aus. 

Die Bahnanlagen verliefen zu der Zeit noch ebenerdig. 1908 verkehr­
werktags bereits 22 Dampfzüge in jede Richtung. Um aber die lästigen 
Bahnübergänge an der Schrägen Straße, an der Bahnhofstraße, an der 
Straße 7 und am Schönerlinder Weg zu vermeiden, wurden die Gleis­
anlagen zwischen 1910 und 1916 etwa drei Meter höher angelegt und 
viergleisig ausgebaut. Die großen Erdmassen für den Dammbau wur­
den unter anderem in der Pankeniederung ausgehoben, wodurch dort 

Das sanierte Bahnhofsgebäude (Aufnahme 2006) 
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Zwei, der späteren „Karower Teiche" entstanden. Neue Eisenbahn­
brücken mussten gebaut werden. 

Auch wurde der Bau eiries neuen Bahnhofsgebäudes notwendig. Die­
ses wurde von 1909 bis-1914 als zweigeschossiges Empfangsgebäude 
im Landhausstil mit konvex vorschwingender Freitreppe seitlich des 
Bahnsteiges errichtet. Es ist mit diesem durch einen Tunnel und Trep­
penaufgang verbunden. Den Entwurf dazu lieferten die Architekten 
Ernst Schwartz und Karl Cornelius. Am 20. Juli 1910 wurde von der 
Königlichen Eisenbahll-Direktion dem Bauantrag zugestimmt, am 
10. August baupolizeilich vom Kreisbaupolizeiamt Nieder-Barnim 
genehmigt und schließlich noch am 12. August vom zuständigen Amts­
vorsteher in Malchow erlaubt. 

1912 erfolgte die Inbetriebnahme der Vorortbahn, Ende 1916 war der 
End-punkt Bernau erreicht. Am 8. August 1924 fuhr vom oberirdischen 
Stettiner Vorortbahnhpf (heute ja unterirdisch) der erste elektrische 
Zug für den öffentlichen Nahverkehr nach Bernau. Dieser Tag gilt als 
die Geburtsstunde der Berliner S-Bahn, obwohl sie erst ab 1930 so ge­
nannt werden. Die Umstellung auf den elektrischen Betrieb konnte 1925 
abgeschlossen. Die Züge der Vorortahn verkehrten im 30-Minuten­
Takt, zeitweilig auch alle 15 Minuten. 

Der Zweite Weltkrieg verursachte Zäsuren in der Existenz der Bahn. 
Der Krieg hatte die Bahnanlagen schwer zerstört. Am 13. August 1945 
nahm die S-Bahn mit einer Zugfolge von 120 Minuten ihren Zugverkehr 
zunächst zwischen Stettiner Bahnhof und Blankenburg. Einige Tage spä­
ter bis Karow und Buch , danach bis Bernau wieder auf. Mit der Grenz­
ziehung zwischen der sowjetischen Besatzungszone und Polen endete 
1945 die Existenz der Eisenbahndirektion Stettin. Die Eisenbahner im 
neuen Direktionsbezirk Greifswald traten ein schweres Erbe an, Zerstö­
rungen von Anlagen und Brücken, die Demontage des zweiten Gleises 
und ganzer Nebenbahnen für Reparationszwecke an die Sowjetunion, so­
wie große Lücken im Lokomotiv-und Wagenpark und im Personalbe-
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stand belasteten die Betriebsführung. Zeitzeugen erzählen: „ ... von 
Mitte Mai 1945 mussten wir Frauen die schweren Schrauben der 
Schienen lösen, der Fernbahn bis Buch. Zwei Wochen lang von 8 
bis 16 Uhr! Mittags gab's Pellkartoffeln zu essen ... " (Ingeborg H., 
79 Jahre). 

Bis zum Sommer 1948 konnten alle vor dem Kriegsende 1945 existie­
renden S-Bahn-Strecken wieder in Betrieb genommen werden, wenn 
auch zum Teil eingleisig und mit provisorischen Lösungen. Die „Gelb­
Roten-Züge" ratterten wieder im Takt durch Berlin. Erhebliche Aus­
wirkungen auf die Betriebsführung der Deutschen Reichsbahn hatte 
das Fehlen des zweiten Gleises auf weiten Strecken. Gab es vor dem 
Krieg 40 % zweigleisige Strecken, so war der Anteil nach dem Kriege 
unter 10 % gefallen. 

Bereits 1946 ging die DDR daran, einige durch den Krieg gestoppte 
Ausbaupläne zu verwirklichen. Auch wurde durch die politische Ent­
wicklung in der 4-Sektoren-Stadt Berlin, der Ausbau des elektrischen 
Netzes forciert, so dass 1956 die größte Netzausbreitung mit knapp 
340 Kilometern Streckenlänge erreicht war. 1952 bis 1954 erfolgte der 
Bau des Karower Kreuzes der Deutschen Reichsbahn, 1958 die Einwei­
hung der Seilheim-Brücke. 

Ein jähes Ende fand der Ausbau eines einheitlichen Netzes durch den 
Bau der Berliner Mauer am 13. August 1961. Auf etwa 33 lan grenz­
überschreitender elektrischer wurde der Verkehr unterbrochen. In gros­
ser Eile musste das im Ostteil der Stadt verbliebene Netz an die neuen 
geografischen Gegebenheiten angepasst werden. Nach Abschluss dieser 
Netzkorrekturen und Neubauten betrug die Länge des dem Personen­
verkehr dienenden S-Bahn-Netzes noch 310 Ion, davon 144,8 lan in Ber­
lin-West. Am 19.11.1961 wird die S-Bahnstrecke Hohen Neuendorf­
Schönfließ-Blankenburg - Außenring-Nordbahn - gebaut und das Bahn­
kreuz Karow entsteht. Mit dem Aufbau der Petrol-Chemie im Raum 
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Schwedt und dem Tra,nsitverkehr gewann die Strecke Im Güterverkehr 
wieder an Bedeutung. Der Wiederaufbau des zweiten Gleises und Elek­
trifizierung der ehemaligen Stammbahn 1985 erbrachten entscheidende 
Fortschritte in der Betriebsführung. Das Dampflokzeitalter fand am L 
Oktober 1978 sein Ende. Am 20.Dezember 1985 wurde die S-Bahn­
sb·ecke von Hohenschönhausen nach Wartenberg - Berliner Außenring­
eröffuet, kurz darauf der Haltpunkt „Seilheimbrücke" mit Trasse vorbe­
reitet mit Anschluss Karow. Dies ist leider noch nicht realisiert worden, 
aber in Zukunftsplänen für ca 2015 enthalten. 

Die „Heidekrautbahn", wie sie liebevoll von der Bevölkerung genannt 
wird, gehö11 mittlerweile ebenso zu Karow wie Hufeisen zum Pferd. 
Sie ist ein beliebtes Beförderungsmittel für Ausflügler in die Schor:theide. 

Zunächst mit Abfahrt in Blankenburg, fiihrt sie seit Jahren ab Karow 
die Ausflügler in die Schorlheide. 

Marcel Chartron 
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Schulaufsätze aus dem Ersten Weltkrieg 
Aus dem Nachlass von Johanna Weiz (1889-2002) 

Frau Johanna Welz wohnte über 60 Jahre in Karow. lhr Vater, 
der königlich-preußische Lokführer, hatte das Haus in der Bahn­
hofstraße 54 in den 30er Jahren erbauen lassen. Zuletzt war sie 
Katechistin an der Karower Dorfkirche. Als sie starb, hinterließ 
sie als Erbstück auch eine alte Kommode. Abgestellt, geriet diese 
bald in Vergessenheit. Doch eines Tages erinnerte man sich an 
das gute, alte Stück; stöberte darin herum und fand auch einige 
Schulhefte aus vergangenen Zeiten. Johanna Welz hatte als junges 
Mädchen ein>Handelsschule im Wedding besucht. Die nun gefun­
denen und von ihr geschriebenen Schulaufsätze weisen sie als ein 
sehr begabtes, äußerst intelligentes Kind aus. Sie zeigen aber auch, 
wie im Kaiserreich die junge Generation zur christlichen Nächsten­
liebe und zu einem übersteigerten nationalistischen Patriotismus er­
zogen wurde. Geschrieben wurde in der Süntelinschrift. Beurteilt 
wurde: Anzahl der Fehler, Schrift (immer gut), Inhalt (sehr gut). 
Lehrer Reimanns hatte seine Freude an Johannas Schulaufsätzen. 

Dr. Hans Maur 

(1. Aufsatz, 23.4.1915) 
Berlin im Zeichen des Krieges 
Berlin, die Haupt- und Residenzstadt des Deutschen Reiches ist 
zugleich ein Mittelpunkt des Handels und Verkehrs. Davon zeugt 
das große Eisenbahnnetz, das sich um Berlin spannt, ebenso die 
vielen Kanäle, die Berlin durchqueren. Auf ihren Wassern schwim­
men große Lastkähne, die Waren aus fremden Ländern zu uns brin­
gen. In der Stadt sieht man viele Fabriken, deren rauchende, damp­
fende Schlote von reger Tätigkeit zeugen. Hier baut man elektrische 
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Maschinen, in anderen werden Tuche gewebt oder es wird das her­
gestellt, das zur Bequemlichkeit des täglichen Lebens beiträgt. In 
hellerleuchteten Schaufenstern liegen dann die fertigen Waren zum 
Verkauf aus. Die Handelshäuser im Zentrum Berlins beschäftigen 
viele Angestellte, die Aufträge empfangen und austeilen. Thre Han­
delsverbindungen reichen bis in die entferntesten Länder des Erd­
teils. Auf den Straßen spielt sich ebenfalls ein reger Verkehr ab. Ein 
Gewitl" von Lastfuhrwerken, Autos, Elektrischen, Omnibussen be­
wegt sich durch die Straßen. Zwischendurch brechen sich Fußgänger 
ihre Bahn. Sie hasten und eilen vorwärts, wn zu ihrer Arbeit zu ge­
langen, denn Zeit ist Geld. Gegen Abend streben Tausende von Men­
schen ihrem Heim zu, wn sich von des Tages Last und Mühe zu er­
holen. Es gibt aber auch viele, und das sind hauptsächlich die Jungen, 
die am Abend noch ein Tanzlokal aufsuchen, um sich bis in die Nacht 
hinein zu belustigen. 

Seit mehreren Monaten ist nun der Krieg in unser Land eingekehrt. 
Eine Welt von Feinden steht Deutschland gegenüber und will es ver­
nichten. Dieser Plan soll aber unseren Feinden nicht gelingen; denn 
Deutschlands wehrpflichtige Männer sind an die Grenzen geeilt, um 
dieselben zu schützen. Dadurch ist in Berlin vieles anders geworden. 
Der Geschäftsverkehr stockt, denn es fehlt den Fabrikherren an Auf­
trägen und Arbeitern. Viele Läden sind geschlossen, weil der Inhaber 
itn Felde weilt. Auch der Verkehr auf den Straßen ist geringer gewor­
den. Auf den Elektrischen hat man schon weibliches Personal ange­
stellt. Die Eisenbahnen werden jetzt viel zum Transport der Soldaten 
gebraucht. Unter den Fußgängern bemerkt man jetzt viele Leichtver­
wundete, die sich in Lazaretten Berlins von den Strapazen des Krieges 
und von ihren Wunden erholen. Der ernsten Zeit angemessen, werden 
die Vergnügungslokale um 1 Uhr nachts geschlossen. Da die Englän­
der uns den Export und die Zufuhr von Lebensmitteln abschneiden, 
so müssen wir mit dem auszukommen versuchen, was im eigenen 
Lande wächst. Da Deutschland viel Mehl aus dem Ausland beziehen 
muß, so muß damit gespart werden. Darum hat der Staat Brotmarken 
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austeilen lassen. Auf diesen Karten erhält jede Person nur ein bestimm­
tes Quantum Brot. Berlin hat somit ein ganz anderes Aussehen erhal­
ten als zu den Zeiten, da noch Frieden im Lande herrschte. 
(Zensur - Fehler: 1 '12; Schrift: IT; Inhalt: 1) 

(3. Aufsatz, Klassenarbeit, 17. Juni 1915) 
Unser Ausflug nach dem Briesetal 
Liebe Grete! · 
Schon längst wollte ich Dir einmal schreiben. Es fehlte mir aber 
immer an Zeit. In Berlin herrschte seit einigen Tagen eine drücken-
de Hitze. So begrüßten wir es mit Freude, als unser Herr Rektor 
seiner Klasse den Vorschlag machte, einen Ausflug zu unternehmen. 
Am 8. Juni versammelten wir uns auf dem Schulhofe, und wir gin-
gen von hier aus nach dem Bahnhof Gesundbrunnen. Mit Ungeduld 
wurde der Zug erwartet. Endlich fuhr dieser in die Bahnhofshalle ein. 
Nach einigen Minuten setzte er sich unter Fauchen und Pusten wie-
der in Bewegung. Vorüber an Laubenkolonien, Feldern und Wäldern 
ging die Fahrt. Unter lustigen Scherzen, Lachen und Plaudern wurde 
die Fahrt zurückgelegt. Bald war Birkenwerder erreicht. Vom Bahn­
hof bogen wir, unser Rektor an der Spitze, rechts ab. Zuerst ging es 
durch tiefen Sand. Das war durchaus kein Genuß. Bald nahm die 
märkische Heide uns auf. Hohe Kiefern ragten gen Himmel, und auf 
dem Erdboden wuchsen Moos, Farnkräuter und Blaubeersträucher. 
Ein Stück des Weges lag schon hinter uns, als Durst und Hunger uns 
anfingen zu quälen. Da gab unser Rektor das Zeichen zum Lagern. 
Ich hatte mit zwei Freundinnen ein Plätzchen etwas abseits von den 
anderen ausgesucht. Hier wurde nun aus dem Rucksack hervorgeholt, 
was Mutter eingepackt hatte. Es wurde nun gegessen und getrunken. 
Nachdem wir uns gelabt hatten, legten wir uns alle drei still hin und 
starrten ins Blaue. Ganz still war es um uns her, nur hin und wieder 
erscholl ein Lachen von unseren Mitschülerinnen zu uns herüber. 
Du, die Du auf dem Lande aufgewachsen bist und den Wald bald 
erreichen kannst, empfindest wohl die Schönheit des Waldes nicht 
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so wie wir Großstädter, die wir selten den Wald zu sehen bekorrm1en. 
Da wurde das Zeichen zum Aufbruch gegeben. Neugestärkt wander­
ten wir weiter. Fröhliche Lieder wurden angestimmt. Einzelne plau­
derten mit unserem Herrn Rektor, welcher bereitwillig auf alle Fra­
gen Auskunft erteilte. Die Mittagsstunde war schon vorgerückt, als 
wir in einem Gasthaus in Summt Rast machten. Alle stürzten nach 
dem Brunnen, um Gesicht und Hände zu waschen. Dann holten wir 
uns Erfrischungen wie Selters, Limonaden usw .. Während wir aßen, 
spielte im Tanzsaal eine Mitschülerin Klavier. Im Saal war eine Büh­
ne, und hier wurde nun Theater gespielt. Reimten sich die Worte auch 
nicht immer, so machte uns das nichts aus. Darauflud unser Rektor 
uns ein, den Kaffee zu trinken, den er uns bestellt hatte. Dankend 
wurde das Anerbieten angenommen. Nachdem der Kaffee getrunken 
war, wurde zum Weiterwandern gemahnt. Bald darauf lag das Gast­
haus weit hinter uns. Wieder mussten wir durch die märkische Heide 
wandern. Nach einigen Stunden lag das schöne Briesetal vor uns. Da 
wurde uns die Erlaubnis zum Warten gegeben. Schnell befreiten wir 
uns von Strümpfen und Schuhen und gingen ins Wasser. Bald aber 
mußten wir dasselbe wieder verlassen. Unser Rektor aber gab uns das 
Versprechen, uns an einer anderen Stelle noch einmal waten zu lassen. 
Dieses geschah an der Hubertusquelle. Wir konnten uns von hier gar 
nicht trennen, aber da wir noch einen weiten Weg vor uns hatten, 
mußte es sein. Nachdem wir noch einmal eingekehrt waren, bestiegen 
wir in Birkenwerder wieder den Zug, der uns nach Berlin bringen soll­
te. Unter fröhlichem Gesange wurde die Heimfahrt zurückgelegt. Um 
9 Uhr langten wir zu Hause an. In der Hoffnung auf ein fröhliches Wie­
sehen verbleibe ich Deine Johanna 
(Zensur - Fehler: 2 Y:z; Schrift: II, Inhalt: Sehr gut) 

(4. Aufsatz, 1. Juli 1915) 
Gertraud, die Gattin Stauffachers 
Seit etwa einem Jahre hat man die Kriegsfackel über Deutschland 
geschwungen. Staaten, die sich einst freundschaftlich auf des Deut-
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sehen Reiches Seitegestellthatten, haben ihm den Krieg erklärt. 
Deutschlands Männer sind an die Grenzen geeilt, dieselbe zu schüt­
zen. Viele haben schon den Heldentod erlitten. Aber auch die Frauen, 
die daheim geblieben sind. sollen s1ch als deutsche Frauen zeigen. 
Sie haben jetzt doppelte Arbeit. Die Erziehung der Kinder, wie der 
Broterwerb liegen ietzt in ihren Händen. Fragen wir aber, ab diese 
Pflichten für eine Frau genügen, so müssen wir mit einem „Nein" 
antworten. Ihr Horizont darf niemals an der Schwelle ihres Hauses en­
den, sondern er muß tlas große, liebe Vaterland umfassen. Ein Rück­
blick auf die Geschichte zeigt uns, wie es zu allen Zeiten Heldinnen 
g~geben hat. So waren es die Königin Luise, Ferdinande von Schmet­
tau und Eleonore Prochaska, die viel für ihr Vaterland opferten. Ein 
Muster einer deutschen Frau ist Gertrud Stauffacher, die uns in dem 
Drama „Wilhelm Tell" vorgeführt wird. Gertrud war die Tochter des 
weisen Landmanns Iberg. In dessen Hause versammelte sich monat­
lich die Landgemeinde. Sie beriet über des Landes Wohl und las 
die alten Schriften und Urkunden. Die Frau.en saßen dann dabei und 
spannen. So lernte Gertrud die Geschichte und die Rechte ihres Vol­
kes kennen, und heiße Vaterlandsliebe zog in ihr Herz. Ihr Patrio­
tismus war ein Produkt, eine Folge ihrer Erziehung. Als Gertrud zur 
lieblichen Jungfrau herangewachsen war, folgte sie dem Manne ihrer 
Wahl in dessen Haus. Werner Stauffacher war ein reicher Landmann 
zu Schwyz. Er hatte ein großes Besitztum in Steinen am Lowerzer­
see. In seinem Hause waltetenun seine Gattin als tüchtige Hausfrau 
und gute Wirtin. Unter ihren fleißigen Händen mehrte sich der Ge­
winn. Die Scheunen waren gefüllt. Auf den Almen weidete eine 
stattliche Herde Rinder. Das Haus, das Stauffacher hatte errichten 
lassen, war anzuschauen wie ein Edelsitz. Es war aus starken Balken 
zusammengefügt und mit YielenErkem-und Fenstern verziert. Schöne, 
sinnvolle Sprüche waren an.die Wände gemalt, die den Wandererer 
zum Nachdenken anregten. Aber trotz ihrem Streben nach Gewinn 
hatte sich Gertructein mildes, weiches\tetz bewahrt. Kein Wanderer 
ging ungestärkt an dem Hause vorüber. Alle rühmten sie die Güte 
der Hausfrau. So vergingen lange Jahre ungetrübten Eheglücks. Da 
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zogen plötzlich am Horizont des Vaterlandes Wolken herauf Immer 
schwerer, immer düsterer wurden sie. Die Schweizer nämlich waren 
ein reichsummittelbares Volk. Thr Oberster war der Kaiser von 
Deutschland. Dieser aber ein ländergieriger Herrscher, wollte sich 
zum Herzog der Schweiz machen. Jetzt schickte er Vögte ins Land. 
Diese durften sich Burgen bauen, durften dort richten, wo es der 
Landgemeinde zukam, und bedrückten das Volk. Dieses alles waren 
Einrichtungen, die früher nicht bestanden hatten. Da bemerkte Ger­
trud Stauffacher, wie Sorgen und Kummer schwer auf dem Herzen 
ihres Eheherrn lasteten. Da beschloß sie, demselben einen Rat zu ge­
ben. Sie sagte ihm, dass er sich doch mit mehreren aus dem Volke 
beraten solle. Vielleicht würden die Schweizer sich in einem Kriege 
von der Unterdrückung befreien können. Stauffacher aber machte 
seine Gattin auf die Gefahren eines Krieges aufinerksam. Das Haus, 
das ihr Freude bereite, Würde bald ein Raub der Flammen werden. 
Mutig aber entgegnete Gertrud, dass ihr Herz nicht an irdischem 
Gut hänge. Stauffacher erwiderte, daß das Schicksal der Frauen und 
Kinder ein schreckliches sein würde. Da antwortete Gertrud, 
daß ein Sprung von dieser Brücke sie frei mache. So zerstreute 
sie alle Bedenken. Gertrud zeigte sich als Heldenweib, das 
selbst ihr Leben für das Vaterland hingeben wollte. So verste­
hen wir es, wenn Stauffacher stolz sagt: „Wer solch ein Herz 
an seinen Busen drückt, der kann für Haus und Hof mit Freu­
den fechten, und keines Königs Heennacht fürchtet er.'" Der 
Rat der Frau Gertrud ist zur Tat geworden. Vereint schüttelten 
die Schweizer ihr Joch ab. 
(Zensur - Fehler: l; Schrift: I; Inhalt: Sehr gut) 

(5. Aufsatz, 27. August 1915) 
Ein Siegestag 
Es war im August des Jahres 1914, als unser blühendes Ostpreußen 
von russischen Kosakenschwärmen verwüstet wurde. Die Russen 
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vollbrachten die schändlichsten Greueltaten. Da wurde den Ostpreu­
ßen ein Retter in dem Generalfeldmarschall von Hindenburg. Der 
Kaiser hat verstanden, an. diese Stelle den rechten Mann zu setzen. 
Er schlug die Narew-Armee bei Tannenberg und vernichtete die 
Wilna-Annee bei den Masurischen Seen. Hindenburg zog nun mit 
seinen Truppen im Eilmarsch Warschau zu. Ein Teil Polens war schon 
in den Händen der Deutschen. Da aber die Österreicher nicht zu rech­
ter Zeit mit den Deutschen vor Warschau zusammentrafen, waren die­
se gezwungen, den Rückzug anzutreten. Aber dieser Rückzug gestal­
tete sich als ein glänzender. Er zeugte von der Disziplin unserer Sol­
daten. Die Russen waren in Scharen in Galizien eingedrungen und 
hatten dieselben Schandtaten verübt, unter denen Ostpreußen so zu 
leiden hatte. Schon mußten sich Przemyst und Lemberg ergeben. Da 
eilten die deutschen Bundesgenossen zu Hilfe. Mit vereinten Kräften 
gelang es, die Angriffe der Russen abzuwehren. Nachdem die beiden 
Festungen ungefähr ein Jahr lang im Besitze unserer Feinde waren, 
mußten diese unter großen Verlusten dieselben räumen. So war Gali­
zien bis auf ein kleines Stück von den Russen befreit. Danach begann 
der Siegeszug durch Polen. Nachdem Warschau erobert, fielen Iwan­
gorool, Kowno, Nowo Georgiewski wie Kartenhäuser. Als nun auch 
die letzte Festung und der letzte Stützpunkt der Russen von den Un­
sern im Sturm genommen wurde, da gab es einen Jubel ohnegleichen 
in Deutschland. Kaum war die Nachricht vom Fall Brest Litowsks in 
Berlin eingetroffen, so sah man die Stadt im festlichen Schmuck. Lu­
stig wehten die schwarz-weiß-roten Fahnen im Winde. Durch die Er­
oberung der Festung ist das Nationalgefühl der Deutschen bis zur 
Höhe gestiegen. Damit auch die Schulkinder die Bedeutung dieses 
glänzenden Sieges so recht erfassten, sollte eine Schulfeier stattfin­
den. Um 8 Uhr versammelten wir uns auf dem Schulhofe. Es wurde 
ein Kreis um unseren Herrn Rektor gebildet. Der Choral „Lobe den 
Herrn" leitete die Feier ein. Der Herr Rektor verglich nun den August 
vorigen Jahres mit dem diesen Jahres. Im August 1914 tauchten Ge­
rüchte auf, daß die Russen auf dem Marsche nach Berlin wären. Dank 
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unserer genialen Heerführer ist es ihnen nicht gelungen und wird es 
ihnen auch nicht gelingen, in die deutsche Reichshauptstadt einzuzie­
hen. Vielmehr ist es unseren braven Feldgrauen gelungen, die russi­
schen Heere zum Teil zu vernichten. 18.000.000 Gefangene und 
11.000 Kanonen sind den Deutschen im Laufe des Frühjabrfeldzu­
ges in die Hände gefallen. Mit einem Hoch auf Kaiser, Heerführer 
und Heer trennten wir uns, viele froh, wieder einmal einen schulfrei­
en Tag zu haben. Nachmittags konnte man abermals einer Feier 
beiwohnen. Am Lustgarten hatte sich eine große Menschenmenge 
versammelt. Kopf an Kopf standen die Menschen und sahen auf 
die Kanonen, die in ihrer Mitte aufgefahren waren. Auf einmal 
hörte man einen Schuß und noch einen und wieder einen. So waren 
es sechzig Viktoriaschüsse, die zu Ehren des Tages abgegeben wur­
den. Brachte dieser Sieg uns auch nicht den Frieden, so zeigte er 
uns doch die aufgehende Morgenröte des Friedens. 
(Zensur - Fehler: 1; Schrift: II; Inhalt: Sehr gut) 
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Das Karower Eisenbahnattentat von 1926 
Anschlag oder dummer Jungenstreich ? 

In den ersten Augusttagen 1926 berichteten die Tageszeitungen spe­
takulär über ein Attentat auf einen Schnellzug der Deutschen Reichs­
bahn im Rheinland. Kuri: danach wurden auch die Berliner und die 
Bewohner des nor4östlichen Umlandes aufgeschreckt. „Attentat auf 
dieBemauer Bahn" meldete der „Berliri.er Norden" am 24. August 
1926. Sollte das der Beginn einer Attentatswelle in Deutschland sein? 
Doch schon am nächsten Tag gab es Entwarnung. „ Das Karower Ei­
senbahnattentat aufgeklärt", schrieb der ,,Berliner Norden. Alles nur 
eine Untat von Trittbrettfahrern? 

Was war geschehen? Lesen wir zunächst im ,,Berliner Norden" vom 
24. August 1926: „Auf einen Vorortzug der elektrischen Strecke Ber­
lin-Bernau ist gestern abend ein Anschlag verübt worden. Etwa 400 
Meter vor dem Bahnhof Karow zwischen den Stationen Blankenburg 
und Karow fahr kurz nach 11 Uhr der Triebwagen des nach Bernau 
fahrenden Zuges auf einen Haufen Schotter und Feldsteine, die quer 
auf die Schienen gelegt waren. 

Der ganze Zug, der plötzlich zum Stehen kam, wurde schwer erschüt­
tert und die Fahrgäste des im allgemeinen schwach besetzten Zuges 
gerieten in große Aufregung. Sie stürzten aus den Wagen, weil sie einen 

· Unfall befiirchteten. Die Zugbeamten und der Wagenfiihrer und die 
Fahrgäste liefen vor die Maschine und fanden dort einen großen Hau­
fen Steine, die von den nahen Feldern auf den Bahndamm geschafft 
sein mussten. Dazu waren noch Steine aus der Schotterung des Bahn­
dammes herausgerissen und gleichfalls auf die Schienen gelegt. In ge­
meinsamer Arbeit schafften die Zugbeamten und die Fahrgäste die Hin-
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dernisse beiseite. Bei weiterer Untersuchung des Bahndammes wurde 
eine gleiche Anhäufang von Steinen auch auf dem Nachbargleis vorge­
fanden. 

Zweifelslos liegt hier ein verbrecherischer Anschlag vor. Von der zu­
ständigen Bahnmeisterei und dem Kriminalrevier wurde die ganze Um­
gebung des Tatortes abgesucht, aber nirgendwo wurden Spuren gefim­
den, die auf die Täter hinweisen könnten. 

Das Sonder=Dezematfiir Eisenbahnanschläge der Berliner Krimi­
nalpolizei wurde gleichfalls alarmiert und Kriminalkommissar Dost hat 
mit mehreren Beamten die Ermittlungen aufgenommen. Auch Polizei­
hunde wurden angesetzt, doch gelang es auch mit Hilfe der Tiere nicht, 
irgendeine Spur zu entdecken, da die Niederschläge in der Nacht den 
Erdboden völlig durchnäßt hatten. 

Nach Meldungen von einer anderen Seite steht die vorgenannte Auf­
fassung, nach der es sich zweifellos um ein Attentat handelt, nicht fest. 
Nach diesen Mitteilungen ist es keineswegs ausgeschlossen, daß es 
sich um einen Dummenjungenstreich handelt. Die bisher vorliegen­

den Meldungen widersprechen sich jedenfalls durchaus. " 

Am nächsten Tag aufatmen. „Der Täter verhaftet', wusste der „Ber­
liner Norden" zu berichten und weiter hieß es da: „Die Ansicht, daß 
es sich bei dem Eisenbahn-Attentat um einen Dummenjungenstreich 
handelt, hat sich als richtig herausgestellt, d.h. in gewisser Hinsicht, 
denn der Tat des 15jährigen Jungen, der als Täter verhaftet wurde, 
liegt weniger eine verbrecherische Absicht zugrunde als, wie er sagt, 
der Wunsch, einen Zug entgleisen zu sehen. Es erscheint nicht ausge­

schlossen, daß die Tat eine Folge der Erzählungen von dem Atten-
tat auf den Kölner D-Zug ist. Der Tätigkeit des Sonderdezernats der 
Kriminalpolizei unter Leitung des Kommissars Dost und der Über­
Wachungsabteilung der Reichsbahndirektion gelang es überraschend 

' „ 
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schnell, den Täter in dem Lehrling Friedrich Bumm, der am letzten 
Donnerstag seinem Lehrherrn in der Lottumstraße entlief. festzustel­
len. Seit dieser Zeit trieb er sich in Laubenkolonien an der Bernauer 
Bahn herum, wo er sich durch Betteln oder durch Obst und Früchte, 
die erfand, ernährte. 

Er machte dort die Bekanntschaft von ein paar Jungen, die draußen 
die Ziegen hüteten und hat den Jungen bei dieser Beschäftigung Ge­
sellschaft geleistet. Die Jungen brachten von zu Hause Zeitungen mif, 
in denen die Berichte über die Eisenbahnkatastrophe bei Leiserde 
standen. Während man sich im Kreise der Jungen vorher mit allerlei 
harmlosen Unfug vergnügte, kam man jetzt immer wieder auf das Ei-

senbahnattentat zu sprechen, und hat schließlich den Wunsch ausge­
sprochen, einmal einem solchen Eisenbahnunglück dabei gewesen zu 
sein. 

Die Eisenbahnkatastrophe ist immer wieder als Gesprächsthema auf­
getaucht, bis schließlich, wie Bumm selbst zugibt, er auf die Idee ge­
kommen ist, die Entgleisung eines Zuges herbeizuführen. Er beschul­
digte zuerst die Spielkameraden, den Anstoß zu dem Verbrechen gege­
ben zu haben, aber schließlich nahm er alle Schuld auf sich und erklär­
te, daß er es war, der zuerst die Steine auf den Bahndamm heraufhob 
und seine Genossen aufforderte, die Schottersteine auf den Schienen 
zu häufen und die Feldsteine aus dem Acker zu graben und auf den 
Bahndamm hinauftutragen.Er hat aber dann, als der Zug ankam, doch 
Angst bekommen und will weggelaufen sein, um die Folgen seines un­
bedachten Tuns nicht zu sehen. 

Die Entdeckung des jungen Attentäters gelang durch die planmäßige 
Arbeit, die die Beamten des Sonderdezernats und der Überwachungs­
stelle der Reichsbahn im laufe des gestrigen Tages durchführten. 
Man war sich nach Lage der ganzen Situation darüber klar, daß nur 
von dem Laubengelände bei Blankenburg aus der Anschlag verübt sein 

konnte. 

1 



- 42-

Als man bei der Durchsuchung dieses Laubengeländes auf den Jun­
gen stieß, der ziemlich verwahrlost aussah, im übrigen aber einen 
durchaus gewec/den Eindruck machte, unterzog man ihn einem stren­
gen Verhör. Eingehend befragt, venvickelte er sich in Widersprüche 
und gab schließlich zu, bei dem Trabsport der Steine auf den Bahn­

damm mitgeholfen zu haben. Er hat dann das Geständnis enveitert 
und erklärt, daß die Idee des Anschlages von ihm ausgegangen ist. 

Heute Vormittag fand am Tatort ein Lokaltermin statt, zu dem man 
die anderen als Mittäter in Frage kommenden Jungen heranholte. 
Die Untersuchung wird zweifellos ergeben, dass es sich um einen 
Dummenjungenstreich halbwüchsiger Knaben handelte, die sich der 
Tragweite ihrer Handlung nicht bewußt waren. " 

Quelle: 
Berliner Norden, 24. und 25. August 1926 

J1 
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Im "Berliner Norden" geblättert: 
Karow im Jahre 1928 
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Ich blätterte im Jahrgang 1928 des ,,Berliner Norden" und fand, darinnen 
steht über .Karow allerlei Interessantes geschrieben: 

(2. Januar): Der Motorradfahrer Wendtland aus Karow stieß in der Berliner 
Allee in Weißensee abends mit einer Kraftdroschke zusammen. Er kam 
glücklicherweise mit leichten Wunden davon, aber sein Motorrad erlitt star­
ken Schaden. 
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(3 . Januar): Das Standesamt Karow, dessen Errichtung wir für Anfang des 
Jahres ankündigen konnten, hat am 2. Januar seine Tätigkeit aufgenommen, 
nachdem vom Oberpräsideriten der Leiter der Ortsamtsstelle, Herr Walter, 
zum Standesbeamten ernannt worden ist. Wer sein Stellvertreter sein wird, 
ist wie wir erfahren haben, bisher noch nicht entschieden. Der Bezirk des 
Standesamtes Karow umfaßt den früheren Gemeindebezirk. 

(5. Januar): Einbruchsdiebstähle werden aus der Hagenstraße 10 und der 
Pankgrafenstraße gemeldet. In der Hagenstraße wurde ein Keileraum auf­
gebrochen und daraus ein altes Damenfahrrad gestohlen. Von einem Lau­
beneinbruch in der Pankgrafenstraße konnte Näheres noch nicht ermit­
telt werden, da der Besitzer des Grundstücks erst benachrichtigt wurde, 
daß er dort Diebesbesuch hatte. 

(7. Januar): Skandalöse Straßenverhältnisse sind in Karow immer wieder 
zu beklagen. Vor Wochen erhielten einige Straßen in der sogenannten Ko­
lonie elektrische Beleuchtung. Dabei verfuhren aber die Berliner Elektrizi­
tätswerke zum Teil sehr zweckwidrig. Gerade da, wo eine intensivere Be­
leuchtung, nämlich an der Bahn zwischen Karow und Blankenburg, sehr 
notwendig wäre, ist an Lampen gespart worden. Die Pflasterung der Straße 
neben dem Bahndamm zwischen den beiden Bahnhöfen zog auch eine stär­
kere Benutzung der Victoria-Luise-Straße nach sich, so daß diese zu einer 
ziemlich lebhaften Verkehrsstraße für Fußgänger und Fuhrwerke wurde. Die 
im nördlichen Teile von Blankenburg wohnenden Ansiedler fahren mit der 
Bahn bis Karow und laufen von hier bis zur Gemarkungsgrenze usw. Der 
neue Straßendamm gibt ja jetzt die Gewähr, dass niemand mehr wie früher 
in einem Wasserloch versinkt. Das Gegenteil ist von der Victoria-Luise­
Straße zu sagen. Sie ist durch schwerste Fuhrwerke total zerfahren worden, 
während eine Straße nach Blankenburg tadellos geschottert und gepfla-
stert wurde. Und wie steht es mit der Beleuchtung? Vom BahnhofKarow 
her stehen aufungefä.hr 120 Meter vier Laternen, davon drei für Gas und 
eine für Elektrizität. Ein seltener Fall, daß eine Straße mit zwei Beleuch­
tungsarten versehen wurde. Nach der letzten Laterne, von da aus, wo die 
Victoria-Luise-Straße einen Bogen macht, tappt man beinahe einen Kilome­
ter weit im Dunkeln. Erst an der Blankenburger Grenze, Ecke Straße 13, ist 
wieder eine Laterne. An der Unterführung im Zuge des „Schrägen Weges" 
hat man eine Laterne so schlecht placiert, daß der Weg gar nicht beleuchtet 
wird. 

'. 
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(9. Januar): Eine aus Bernau kommende Autodroschke hatte mit vier Insas­
sen in der Nacht auf der Landstraße zwischen Karow und Blankenburg 
einen Reifenschaden, der Wagen dadurch kam ins Rutschen und landete 

gegen einen Baum. ~ 

(10.Januar): Monatsversammlung des Gewerbeverbandes Berlin-Nord im 
Restaurant Meye (m der Dorfstraße 2). 

(13. Januar): Ein Raum für das Standesamt in der Ortsamtsstelle Karow 
muß erst geschaffen werden. 

(14. Januar): Karnevalistischer Mummenschanz beherrscht heute Karow, 
denn die Freie Turnerschaft hat zum Maskenball in den ,,Pankgraf en" ein­
geladen, wo die schönste Dame und die originellste Herren-Maske durch 

Preise ausgezeichnet werden. 

(19. Januar): In der Nacht zu heute hat Karow wieder Spitzbubenbesuch 
gehabt. Es wird dieser Ortsteil, ebenso wie Blankenburg, Buchholz und 
Buch von dem lichtscheuen Gesindel sehr bevorzugt. Die Zahl der Schupo­
beamten, das tritt immer klarer hervor, ist das weit ausgedehnte Gelände 
zu gering und gewährleistet keinen ausreichenden Schutz der Bewohner­
schaft. Zwei Fälle sind uns aus der Florastraße und Spinolastraße und ein 
Fall ist aus der Hagenstnille bekannt geworden, wo Einbrecher versuchten 
einzudringen und zu stehlen. Sie hatten Mißerfolge. Vielleicht war von 
ihnen eine Schupostreife bemerkt worden; sie verschwanden, ohne Beute 
gemacht zu haben und ließen an einer Stelle ein Stemmeisen zurück. 

(25. Januar): Die Karower Liederfreunde ziehen am Sonnabend (dem 28.) 
mit ihren Freunden und Bekannten beiderlei Geschlechts nach Buch in 
die Hubertussäle von Lange. Dort veranstaltet der Arbeiter-Männer­
Gesangs-Verein einen Maskenball, auf dem die schönsten Masken Preise 

erhalten. 

(27. Januar): Am 25. November gegen 16 Uhr versuchte ein 2ljähriger jun­
ger Mann aus der Frundsberstraße sich zu vergiften. Er mußte ins Kran­
kenhaus geschafft werden. Ursache zur Tat ist eine Familienstreitigkeit. 
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(10. Februar): In der Pankgrafenstraße hat sich ein noch nicht festgestell­
ter Mann aus einem Stall sechs Hühner genommen und sie lebend in sei­
nen Rucksack verstaut. Er kam aber nicht weit. Als er überrascht wurde, 
ließ er seine Beute '\yieder frei. 

(14. Februar): Die hiesige Ortsgruppe des Gewerbeverbandes hält heute 
im Lokal von Herbst ihre Jahresversammlung ab. Syndikus Langelüdcky 
spricht über die ..Einkommenssteuer 1927". 

(27. Februar): Magistratsauto im Karower Morast. Ein mit vier Herren be­
setztes Magistrats-:i\uto, das von dem Autoführer in Unkenntnis der Tü­
cken ungepflasterter Karower Straßen vorige Woche am Schönerlinder 
Weg durch den Hubertusdamm gefahren wurde, blieb dort stecken und 
bei allen Versuchen weiter zu kommen. wühlten sich die Räder immer tie­
fer in den von Grund- und Regenwasser morastig gewordenen Boden ein. 
Selbst anstrengendes Schieben mehrerer herbeigeeilter Personen nutzte 

nichts, um das Auto wieder flott zu machen. Erst nach Vorspann von zwei 
Pferden des Besitzers Stark gelang es. Fast drei Stunden dauerte der un­
gewollte Aufenthalt im Morast, der hier von den Herren des Magistrats 
und des Bezirksamtes besichtigt werden konnte. Sie waren wegen der 
Hochwasserschäden und der Ersatzansprüche von Anliegern in diese ver­
nachlässigte Gegend gekommen und haben bei dieser Gelegenheit erfah­
ren müssen, daß unsere Hinweise auf die Unmöglichkeit der Straßenzu­
stände nur zu berechtigt sind. Zu derselben Ansicht müssen auch die 
Herren des Bezirksamtes gekommen sein. die einen Tag später ebenfalls 
am Hubertusdamm, nicht weit davon, wo der gepflasterte Fahrdamm auf­
hört, in einem größeren Magistratsauto eintrafen, um wohl von dieser 
Seite die morastige Straße sich anzusehen. In Karow glauben die Bürger 
Grund zur Schadenfreude, bekanntlich der reinsten Freude, zu haben. 
Lachender Spott ist zu hören. Sollten die beiden Vorflille nicht Anlaß 
sein, doch endlich die Straßen in Ordnung zu bringen? 

(3 . März): Die kommunistischen Fraktion bringt in der Stadtverordneten­
versammlung von Pankow für Karow den Antrag auf folgende Straßenum­
benennungen ein: Marxstraße statt Johann-Georg-Straße, Engelsstraße 
statt Victoria-Luise-Straße und Franz-Mehring-Straße statt Friedrich-Karl­
Straße. (Der Antrag · wird später abgelehnt.) 

1
11 
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(8. März): Die so plötzlich hereingebrochene Kälte, die erst durch den 
scharfen Wind zu großer Härte wird, gab dem zweiten Märzsonntag ein ganz 
verändertes Gesicht gegenüber den vorangegangenen Sonntagen, die uns so 
dankbar empfundenes herrliches Frühlingswetter beschert hatten. 

(12. März): Regulierung von Panke und Laake. Wegen der letzten Überflu­
tungen von Panke und Laake hatte sich der Verkehrsverband an der Stettiner 
Bahn am 11. Januar an das Bezirksamt Pankow um schnelle Abhilfe gewandt. 
Der Magistrat reagierte rasch und erließ am 22. Februar bereits eine öffentli­
che Ausschreibung zum Ausbau der Panke von der Prenzlauer Chaussee in 
Heinersdorf bis unterhalb der Dorfstraße in Buch, einschließlich Abriß und 
Neubau der vorhandenen Eisenbahn- und Straßenbrücken. Durch eine Tiefer­
legung des Flußbeckens der Panke sollen sich Gefälle- und Abflussverhältnis­
se im unteren Lauf des Laakegrabens verbessern. Die Anlieger der Panke und 
des Laakegrabens werden dringend gebeten, die Vorfluter nicht als Dung­
und Müllgraben zu benutzen. wie das hin und wieder der Fall gewesen sei. 

(21 . März): Die Berliner Stadtsynode beschloß eine Heraufsetzung 
der Kirchensteuer von 8.v.H. auf 11 v.H. 

(21. März): Die Volksbücherei, die sich in der Ortsamtsstelle in der 
Dorfstraße 8 befindet, ist Dienstags von 17-19 Uhr geöffiiet. Sie hat 
1.300 Bücher, darunter 106 Jugendschriften. Die Lesegebühr beträgt für 
Erwachsene jährlich 1 Reichsmark. für Kinder zwischen 10 und 16 Jahren 
Ist die Ausleihe frei. 

(22. März): In der Blankenburger Chaussee wurden in der vergangenen 
Nacht elf Obstbäume und sechs Obststräucher gestohlen. , 

(24. März): Der gemeinnützige Bauherren-Verein Karow, dessen Tätigkeit 
sich aufKarow und Blankenburg beschränkt, hat in diesen Orten 38 
Wohnhäuser gebaut, und damit Wesentliches geleistet. Ob weiter gebaut 
wird, ist noch unentschieden; aber es scheint noch so, weil die Baulust 
durch die von den Behörden bereiteten Schwierigkeiten unterdrückt wird. 

( 1. April): Die Postagentur wird in die Bahnhofstraße 22 verlegt. 

(16. April): Ab dem 16. April wird in Karow eine zweite werktägliche1 

Briefr.ustellung eingerichtet. i 
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( 18. April): Die Postzustellung klappt nach Klagen Karower Bewohner 
noch nicht, obwohl eine dritte Austrägerhilfskraft eingestellt worden ist. 
Grund sei vielleicht die Verlegung der Postagentur am 1. April von der 
Kerkow Straße 13 in die Bahnhofstraße 22, wodurch sich die Leiterin, 
Frau Darge~ nicht schnell genug einarbeiten konnte. Die Zeitung ver­
langt: „Wird eine Neueinrichtung getroffen, kann verlangt werden, daß 
sie funktioniert und nicht an Wert verliert." 

(23. April): Die Stadtverordnetenversammlung Pankow ist mit dem vor­
gelegten Bebauungsplan zwischen Eisenbahndamm und Siegfiiedstraße 
(spätere Lanker Straße)/Schönerlinder Weg und Straße Am Danewend ein­
verstanden. 

(24. April: Motorradunfall in der Blankenburger Chaussee beim Ausweichen 
vor einem streuenden Hund. Fahrer und Beifahrer verletzt. 

(3. Mai): Auslegung der Listen zu den bevorstehenden Reichstags- und 
Landtagswahlen am 20. Mai in der Ortsamts!elle in der Dorfstraße Nr. 8 . 

(14. Mai): Als Karower Abstimmungslokal wird das Restaurant Klix in 
der Pankgrafenstraße 3 angegeben. 

(20. Mai 1928): Wahltag mit Dauerregen; ein echter Landregen ohne Unter­
laß. In Karow stimmten 1.165 Wähler für die zur Wahl angetretenen 25 Par-
eien. Ergebnis: SPD-494 (42,4 %), DNVP-245 (21,2 %), KPD 197 (16,9 %), 
DVP - 86 (7,4 %), DDP - 60(5,1 %), Wirtschaftspartei - 35 (3,0 %), Zentrum 
- 16 (1,4 %), NSDAP-4 (0,3 %); neun weitere kleinere Parteien erhielten 
zwischen 1 und 7 Stimmen. 

(21 . Mai): Auf dem Eisenbahngleis zwischen Karow und Buch ist die völlig 
zerstückelte Leiche des 22jährigen Schneiders Walter Krebs aus Reinicken­
dorf entdeckt worden. 

(9. Juni): Der Fluchtlinienplan B 6 für das zwischen der Eisenbahn und Lan­
ker Straße (fiühere Siegfiiedstraße), Schönerlinder Weg und Am Danewend 
gelegene Gelände liegt in der Zeit vom 20. Juni bis einschl. 17. Juli während 
der Dienststunden im Bezirksamt Pankow zu jedennanns Einsicht offen aus. 
Einwendungen gegen den Plan können nur innerhalb der genannten 
Öffuungsfrist beim Bezirksamt erhoben werden. 
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(15. Juni): Drei weitere Briefkästen werden von der Post in der Johann­
Georg-Straße, in der Kattowitzer Straße und in der Wotanstraße ange­
bracht. Leerzeiten: 5.30 Uhr, 12.30 Uhr und 19.30 Uhr. 

(25. Juli): Verhaftung eines Arbeiters. Heute Vonnittag wurde von dem 
Landposten ein wegen verschiedener Straftaten schon seit längerer Zeit 
polizeilich und gerichtlich gesuchter älterer Mann festgenommen, der seit 
kurzem bei del!l Landwirt B. in der Dorfstraße beschäftigt war. Der Gesuchte 
wurde dem Gericht zugeführt. 

( 4. August): Stiftungsfest der Freien Turnerschaft Groß-Berlin im Restaurant 
„Pankgrafen" mit großer Teilnehmerschaft. Turnerische Vorführungen wer­
den geboten. 

( 4. August): Auf der Blankenburger Chaussee gab es in den späten Abend­
stunden einen Zusammenstoß eines Kraftwagen mit einem nicht beleuch­
teten zweispännigen Fuhrwerk, bei dem der Kutscher vom Bock fiel; 
Fahrer und Kutscher verletzt. --
(22. August): Weitere Landparzellierungen. Die Am Kirchsteig gelegenen 
40 Morgen Land des Besitzers Fritz Gericke sind in Parzellen aufgeteilt wor­
den. Am Malchower Weg (spätere Straße 52) sind von dem dortigen Besitzer 
Otto Schwarz ebenfalls links des Weges Parzellen abgegeben worden. Die 
Zeitung befürchtet: ,,Die Entwicklung Karows verdrängt den Landwirt am 
Ende ganz und gar." 

(25. August): Bösartige Fahrgäste auf der Vorortbahn. Nicht selten werden 
in den Abendstunden Mitreisende in den letzten Nachtzügen nach Berlin 
von radaulustigen Elementen bedroht. Die nur schwach besetzten Wagen 
sind dann oft Schauplatz von Exzessen Betrunkener. Vor wenigen Tagen stie­
gen vor Karow fünf betrunkene Personen ein, die sofort Hänseleien anfingen 
und wegen mißverstandener Worte eines anderen, ebenfalls nicht nüchter­
nen Fahrgastes mit diesem in Streit gerieten. Ihm wurde eine Aktentasche, 
in der sich ein harter Gegenstand befand, um die Ohren geschlagen, daß da­
bei Brillengläser und Augen in Gefahr kamen. Den als Täter Bezeichneten 
nahm man in Blankenburg die Fahrkarten ab und veranlaßte polizeiliche 
Feststellung auf dem Bahnhof Gesundbrunnen. Die Sicherheit des Publikums 
in den Nachtzügen der Vorortbahn nach Berlin ist ganz ungenügend, da es 
den Rowdies schutzlos ausgeliefert ist. 

l 
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(26. August): Großer Festzug am Sonntag nach schöner Landessitte. 
Um 13.00 wird die ,,Kronjungfer'' von zu Hause abgeholt, und dann Umzug 
durch das alte Dorf und die neuen Ansiedlungen bis zum ,,Lindengarten" 
mit anschließendem Erntefest. 

(2. September): Reit- und Fahrturnier der Reitervereins Karow am Linden­
berger Weg (späterer Hofzeichendamm). Mit dabei sind die Reitervereine 
aus den benachbarten Orten Schwanebeck, Lindenberg, Schönerlinde, wie 

auch aus Buchholz und Blankenburg. 

(13. September): Der Zeitungsverkaufsraum im S-Bahnhof ist von 
Einbrechern heimgesucht worden; jedoch gab es dort nichts zu holen. 

(25. September): Der Gewerbeverband Berlin-Nord wählte einen neuen Vor­
stand; neuer 1. Vorsitzender wurde Herr Arendt aus Karow. Als neue Mit­
glieder wurden aufgenommen: die Herren Schwiglewsky und Lüdtke aus 
Karow. Vortrag von Syndikus Langelüdcky über „Gewerbliche Gegenwarts­
fragen". Genugtuung herrschte darüber, daß die Verhandlungen mit der 
Reichsbahn wegen einer Reklametafel für die Verbandsmitglieder, die bereits 
unter der Eisenbahnbrücke am Karower Bahnhof angebracht ist, erfolgreich 

waren. 

(27. September): Feuermeldungen durch Fernsprecher sind, wie die Freiwillige 
Feuerwehr in Karow durch Karten den Einwohnern mitteilt, schnellstens über 
die Anschlüsse E 7 - 8492 (Brandmeister Schulze) oder E 7 - 8191 u. E 7 - 8199 
(Polizei-Landposten) zu machen. Die Freiwillige Feuerwehr zahlt, was sie schon 
wiederholt bekannt gab, demjenigen, der zuerst einen Feuerausbruch meldet, 

eine Prämie von 5 Mark. 

(4. Oktober): In das Handelsregister Abt.Ades Amtsgerichts Berlin-Mitte ist 
am 2L September eingetragen worden: Nr. 64/521 Richard Jahre, Spezialfabrik 
für Kondensatoren, Berlin, Prokura: Florian Festl, Berlin-Karow. 

(19. Oktober): Schwer zurecht findet man sich in den nach Blankenburg hin 
sich entwickelnden neuen Kolonien, besonders im Gebiet zwischen dem Mal­
chower Weg (spätere Straße 52) und der Blankenburger Chaussee. Hier sind 
die Straßen zwar angelegt, aber durch nichts kenntlich gemacht. Straßenschil-

der sind dringend notwendig. 

~ 

~ 
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(21. Oktober): Der pensionierte Lehrer Kopelmann hält auf der Sitzung des 
Haus- und Grundbesitzervereins im Restaurant ,,Zum Pankgrafen" einen 
Vortrag über die Karower Geschichte. 

(26. Oktober): Von Einbrechern bevorzugt sind die Verkaufsbuden und 
Häuschen an den Bahnhöfen. Auch Karow wird von den Spitzbuben an­
scheinend öfter aufgesucht. Jetzt ist ihnen ein Diebstahl in der Bahnhof­
straße/Ecke Hubertusdamm gelungen. Sie brachen mit einem Meißel die 
Holzbude aut: in der der Händler Berkemeyer seinen Zigarren- und Zigaret­
tenstand verlegt hatte. Es wurde für etwa 150 Reichsmark Ware gestohlen. 

(26. Oktober): Falsche Mückenbekämpfer treten aufund Jassen sich für ihre 
Tätigkeit 20 Reichsmark bezahlen. Die Zeitung warnt: Die amtliche Wmter­
bekämpfung habe noch nicht begonnen. Hauseigentümer und Verwalter soll­
ten sich in allen Fällen den amtlich gestempelten Lichtbildausweis vorlegen 
Jassen und Schwindler nach Möglichkeit festnehmen. 

(3. November): Obwohl derzeit noch sommerliche Wärme vorherrscht, lädt 
der Haus-· und Grundbesitzerverein zum" Wintervergnügen" ins Restaurant 
,,Zum Lindengarten" ein. 

(9.November): Zur Herbstübung der Freiwilligen Feuerwehr war ein Brand 
des Hauses des Brandmeisters Schulz angenommen worden. Gegen 9 Uhr 
wurden die Mannschaften alarmiert. Leider hat Karow die ihm bewilligte Si­
rene noch nicht erhalten. Die Hornsignale sind nicht überall zu hören. Kann 
es dann verwundern, daß das Eintreffen der Wehr bei dieser Übung sich 
außerordentlich verzögerte? Was wäre wohl bei einem wirklichen Brand ge­
schehen, wenn erst nach 20 Minuten die eigentliche Löschung hätte begin­
nen können? Der ausgedehnte Ortsteil braucht dringend eine Sirene, wie wir 
sie überall im Bezirk haben. 

(13. November): Private Omnibuslinie Heinersdorf-Blankenburg-Karow­
Buch ist im Gespräch. Ein Auto-Fuhrunternehmer aus Weißensee sei dazu 
bereit. Bereits im vorigen Monat ist bei der Verkehrsaufsichtsbehörde ein 
entsprechender Antrag auf Genehmigung eingereicht worden. Mit einem 20 
Personen fassenden Omnibus soll eine direkte Verbindung zwischen den 
Orten hergestellt werden. Es wird angenommen, dass sich das Vorhaben 
realisieren läßt, da es ein dringendes Verkehrsbedürfuis sei. Die städtischen 
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Gesellschaften dürften dem Anliegen zustimmen, da eine Straßenbahnlinie 
wie auch eine Autobuslinie für die nächste Zukunft abgelehnt worden sei. 
Es könnte allerdings noch Wochen vergehen, ehe die Gelegenheit da ist, von 
Buch bis Berlin anders als in den gesundheitsschädlichen Schaukelwagen 
der Bernauer Vorortbahn zu fahren. 

(17. November): Gestern wurde die Freiwillige Feuerwehr nach dem Grund­
stück Frundsbergstraße 18 gerufen, wo eine Wohnung vollständig mit Rauch 
angefüllt war. Es wurde festgestellt, daß der Schornstein derart verdeckt war, 
daß kein Rauch abziehen konnte. Ob grober Unfug oder ein Racheakt vorliegt, 
konnte noch nicht festgestellt werden. Personen kamen nicht zu Schaden. 

(22. November): Am Bußtagabend entstand in einem Lokal in der Pankgra­
fenstraße eine Schlägerei zwischen Fußballspielern und Zimmerleuten. Hier­
bei wurde ein zwanzigjähriger Rohrleger mit einem harten Gegenstand am 
linken Auge erheblich verletzt und mußte ins Krankenhaus Buch gebracht . 
werden, konnte jedoch nach Anlegung eines Notverbandes wieder entlassen 
werden. Der Täter wurde festgestellt. Die Kriminalpolizei stellt weitere Ennitt­
Jungen an. 

(29.November): Die Raumnot im Schulgebäude (in der Dorfstraße) hat Anlaß 
gegeben zu dem gestern von der Bezirksversammlung angenommenen Antrag, 
den Bau einer Baracke zu beschließen, um zu vermeiden, dass fliegende Klas­
sen oder der Nachmittagsunterricht eingerichtet werden muß. Die im alten 
Schulgebäude vorhandenen drei Klassenzimmer reichen für 120 Kinder schon 
lange nicht mehr aus. Auf das der Stadt gehörende Grundstück Ecke Bahn­
hofstraße und Blankenburger Chaussee, wo das Gemeindehaus kürzlich abge­
rissen worden ist, soll die Schulbaracke hinkommen, in der dann mindestens 
zwei Schulklassen untergebracht werden können. Natürlich nur so lange, bis 
an dieser Stelle das Amtsgebäude errichtet und eine bessere Unterkunft für die 
ganze Schule möglich ist. Hoffentlich dauert es nicht Jahre lang, bis man sich 
dazu entschließt. 

(8. Dezember): Diebe besorgten sich Weihnachtsgänse. In der vergangenen 
Nacht wurden dem Brandmeister Schulze zwei fette Gänse gestohlen. Obwohl 
der Wachhund anschlug, konnten die Diebe ungestört heran kommen und sich 
unbemerkt wieder entfernen, da Sch. dem Lärm keine Bedeutung beimaß. 
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(12. Dezember): Autodroschke im Schlamm am Hubertusdamm. Sonntag­
nacht gegen 1 i .30 Uhr wollte ein Fahrgast vom Bahnhofsrestaurant nach 
Blankenburg fahren und nahm sich eine Autodroschke. Der Fahrer beab­
sichtigte, den Weg an der Bahn entlang zu benutzen, fuhr aber irrtümlich 
über den Hubei:tusdamm und blieb mit dem Wagen dort, wo es kein Pflaster 
mehr gibt, stecken. Die Feuerwehr sollte ihn herausholen, doch mußte 
Hilfe versagt werden, da weder Menschenleben in Gefahr waren, noch ein 
Verkehrshindernis für andere Fahrzeuge bestand. Der Autoführer wurde an 
eine Finna verwiesen, die dem steckengebliebenen Wagen nach Stunden 
wieder flott machte. 

(15. Dezember): Auto in den Chausseegraben gerutscht. Ein kleiner, mit 
zwei Personen besetzter Opelwagen aus Eichwalde war am Donnerstag 
Nachmittag zwischen Karow und Blankenburg auf dem festgefahrenen 
Schnee ins Schleudern geraten. Der Fahrer konnte es nicht verhindern, daß 
der Wagen an den Straßenrand fuhr und dort umkippte. Anders lautende 
Meldungen, die das Umkippen als schweres Autounglück bezeichneten 
und von dreimaligem Überschlagen des Op~lwagens sprechen, sind sehr 
übertrieben. 

(18. Dezember): Bissige Hunde treiben sich hier auf den Wegen umher und 
fallen die Passanten an. So wurden schon zweimal in der Frundsbergstraße 
einer unserer Zeitungsboten von einem frei umherlaufenden Hunde durch 
Bisse verletzt. Aus Angst vor dem Hund hat der Junge es dann unterlassen, 
den Abonnenten die Zeitung zuzustellen. Die Hundebesitzer werden darauf 
hingewiesen, daß sie für den Schaden haftbar gemacht werden können, den 
ihre Tiere anrichten. 

(20. Dezember): Ein Zusammenstoß zweier Autos ereignete sich gestern 
Nachmittag hier an der Dorf-/Ecke Bahnhofstraße. Ein die Dorfstraße ent­
langkommender Kraftwagen fuhr auf das aus der Bahnhofstraße einbie­
gende Lieferauto der Berliner Butterfirma Nordstern, wobei letzteres derart 
beschädigt wurde, daß es abgeschleppt werden mußte. Personen sind 
nicht zu Schaden gekommen. 

(21 . Dezember). 10 Gebote für die Weihnachtszeit. 
I . Du sollst deine Einkäufe nicht im letzten Augenblick machen, damit 
in der Hetze nicht die Stimmung der Vorfreude verloren geht. 
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2. Du sollst, wenn du in den Laden gehst, schon ungefähr wissen, was 
du willst, damit du nichts Unsinniges kaufst und nicht dich und den 
Lieferanten unfähig machst, das Fest mit Genuß zu feiern. 
3. Du sollst Angestellten, Dienstboten, Kindern und Armen nichts Wert­
loses schenken; denn wenn sie sich dann herzlich bedanken, hast du 
zwei Lügner gemacht, dich und den „dankbaren" Empfänger. 
4. Du sollst die Samm1er für Armenbescherungen nicht als Bettler anfahren. 
Sie sammeln nicht für sich. Wenn du glaubst, ihnen einen leeren Geld­
beutel zu zeigen, zeigst du ihnen nur ein leeres Herz. Wenn du Bedürftigen 
gibst, soll deine rechte Hand nicht wissen, was deine linke tut. Lasse dir z.B. 
eine arme Mutter kommen, übergib ihr dein Paket und lasse sie es ihren Kin­
dern austeilen, als käme es von ihr. 
6. Frage nicht nur nach der Würdigkeit, sondern zuerst nach der Not. 
War etwa die Welt der Weihnacht unwürdig? 
7. Bezahle deine Geschenke, ehe du sie auf den Tisch legst, damit nicht der 
Handwerker zu Weib und Kind sagen muß, ihr müßt warten! Erst im Januar 
gibt es erst Geld. 
8. Du sollst dir als Mann, als Kind nichts wünschen, dessen Kosten dem 
Geber Sorge machen. Es tut weh, lieben Menschen einen WeihnachtsWunsch 
versagen zu müssen. Das gilt auch euch, Braut und Bräutigam! 
9. Du sollst empfangene Geschenke nicht wiegen, sondern wägen. Ist der 
Liebe zu wenig darinnen und des Scheins zu viel, so bezwinge den anderen 
durch größere Liebe und Wahrhaftigkeit. 
10. Du sollst Weihnachten nicht nur im Gefühlsüberschwang von Kind­
heitserinnerungen feiern, sondern in gegenwärtigem persönlichen Dank 
gegen Gott, daß du sein Kind bist und immer mehr werden darfst. 
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Max Seilheim (1883-1945)-
Kommunalpolitiker und Betriebsrat bei Siemens, 
von den Nazis ermordet 

In den Aprilt~en des Jahres 1945 trieben SS-Schergen Kolonnen 
ausgemergelte Häftlinge aus dem Konzentrationslager Sachsen­
hausen über die märkischen Landstraßen in Richtung Nordwesten. 
Über 30.000 mussten ihren „Todesmarsch" antreten. Nicht alle über­
lebten ihn, entkräftet, zermürbt nach jahrelanger unmenschlicher 
Haft hinter dem elektrischen Stacheldrahtzaun. Wer auf dem „Todes­
marsch" nicht weiterkam, wurde von der SS erschlagen, erschossen. 
In den Dörfern und Städten der grausamen Wegstrecke mahnen heu­
te noch Grab- und Gedenkstätten an die faschistischen Mordtaten. 
Einer der zwneist ungenannt gebliebenen Opfer ist Max Seilheim. 
Noch angesichts der nahenden Befreiung durch die Rote Armee und 
des fast befreiten Aufatmens wurde er bei Siggelkow in Mecklenburg 
von der mordenden SS erschossen. · 

Die Straßenbrucke, die Karow und Blankenburg über den nördlichen 
Berliner Eisenbahnring verbindet, trägt seit 1958 seinen Namen. Die 
„Sellheim-Brucke" ist stadtbekannt. Aber Seilheim? Wer oder was 
war das, wird sich mancher fragen. In der Mitte der Brocke auf Karo­
wer Ortsseite ist 1959 eine Gedenktafel angebracht, die an den von 
den Nazis ermordeten Antifaschisten Max Sellheim erinnert und die 
eine erste Information über ihn gibt. Meist ist die Gedenktafel seit der 
„Wende" von Frevlern immer wieder verschmiert. Doch die Mordtat 
lässt sich nicht verwischen. Hier einiges mehr über diesen aufrechten 
Streiter für soziale Gerechtigkeit. 

- 57 -

Max Seilheim (1883-1945) 

Sellheim-Brücke zwischen Karow und Blankenburg 
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Max Sellheim, geboren am 26. Juni 1883 in Berlin, war Maler und 
Steindrucker von Beruf Zuletzt wohnte er in unserem Nachbarort 
Blankenburg, der Mittelstraße 45. Er war 1910 als junger Arbeiter 
Mitglied der SPD geworden. Nach der Novemberrevolution von 1918 
fühlte er sich von derreformistischen Politik der sozialdemokratischen 
Führungsspitze enttäuscht. Er trat 1919 zu den Unabhängigen Sozial­
demokraten (USPD) über. E.r gewann alsbald das Vertrauen seiner 
Wähler und wurde schon ein Jahr danach in die Bezirksverordneten­
versammlung von Kreuzberg gewählt. 

Auf dem Vereinigungsparteitag von KPD und USPD im Oktober 1920 
stimmte er als USPD-Delegierter für den Zusammenschluss der beiden 
Arbeiterparteien. Für die Zeit von 1923 bis 1929 wurde er als Abgeord­
neter in die Stadtverordnetenversammlung von Groß-Berlin gewählt, 
von 1924 bis 1928 sogar in den Preußischen Landtag. Zu den Stadt­
verordentenwahlen im Oktober 1925 konnte eine linke Mehrheit von 
KPD (43 Abgeordnete), SPD (73 Abgeordnete) und Rest USPD (1 Ab­
geordneter) erreicht werden. Die Sitzungsprotokolle der Parlamente 
weisen Max Sellheim als einen konsequenten Verfechter von Arbeiter­
interessen aus. Er brandmarkte die Politik der Herrschenden der Wei­
marer Republik, die zu einem Anwachsen der Arbeitslosigkeit und zu 
einer Verelendung der sozial Schwachen führte. Er forderte gesicherte 
Löhne und trat gegen die Verteuerung der Gas-, Wasser- und Strom­
preise auf. Am Hauptportal des Berliner Roten Rathauses sind auf einer 
Erinnerungstafel die Namen der von den Faschisten verfolgten, vertrie­
benen und ermordeten Stadtverordneten und Magistratsmitglieder zu 
lesen, darunter auch der Name von Max Sellheim steht. 

Max Sellheim war unter der Berliner Arbeiterschaft auch ein bekann­
ter Funktionär seiner Partei. Er gehörte dem Sekretariat der KPD-Be­
zirksleitung Berlin-Brandenburg an. Auf dem KPD-Bezirksparteitag 
im Oktober 1925 trat er für eine kontinuierliche Basisarbeit der Kom­
munisten in den Gewerkschaften an. 1930 gehörte er zu den leitenden 
Funktionären des neugeschaffenen KPD-Unterbezirks Nordost, dem 
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die Parteiorganisationen von Pankow, Prenzlauer Berg, Weißensee 
und Röntgenthal unterstellt waren - und somit auch Blankenburg 
und Karow. fum oblag es zu prüfen, wo sich zur Abwehr des zw1eh­
menden faschistischen Terrors parteiübergreifende „Kampfausschüsse 
gegen Faschismus" bilden ließen. Als Betriebsrat bei der Siemens AG 
hatte er dazu gute Kenntnisse erwerben können. In politischen Gesprä­
chen mit Sozialdemokraten und Gewerkschaftern suchte er ein gemein­
sames Vorgehen gegen den Terror der braunen SA zu erreichen. Eine 
ZusainmenarQeit der Arbeiterparteien und ihren Organisationen war 
eine bittere Notwendigkeit geworden, sollte die akut drohende Gefahr 
abgewendet werden. Aber nur hier und da kam dank seiner Bemühun­
gen ein gemeinsames Vorgehen zustande, konnten V ersamrnlungen 
gegenseitig vor den SA-Schlägertrupps gesichert werden, was letztlich 
jedoch nicht ausreichend genug war. 

Als im Januar 1933 die Nazis an die Macht kamen, begann für Max 
Sellheim die illegale Tätigkeit. Er beteiligte sich am Aufbau einer ille­
gal wirkenden Leitung der „Roten Hilfe" und war für den Agit-Prop­
Bereich zuständig. Drei bis viermal erschien die Zeitung „Bruderhand" 
in einer Auflagenhöhe von 400 bis 500 Exemplare. In einem der Aus­
gaben begründete er, wie dringend erforderlich eine breite Volksfront 
aller Nazigegner sei. Die Zeitung wurde auch in Karow an die dortigen 
Sympathisanten der „Roten Hilfe" verkauft. Ilse Lehrmann war hier 
seit 1931 Kassiererin dieser Arbeiterhilfsorganisation. Trotz vieler Ver­
haftungen sainmelte sie in all den Jahren wagemutig die Mitgliedsbei­
träge und Spenden ein. Sie lieferte 1936 ihren letzten Kassenbestand 
von 165 Reichsmark an die Berliner Leitung der „Roten Hilfe" ab. Das 
waren Gelder, die halfen. Damit konnten Familien, deren Angehörige 
bereits von den faschistischen Machthabern eingekerkert worden waren, 
notdürftig unterstützt werden. Zwischen der „Roten Hilfe" und der ille­
galen Berliner SPD-Leitung kam es im Sommer 1935 zu geheimen 
Übereinkünften über ein gegenseitiges Hilfsprograinm. Es konnten In­
Formationen ausgetauscht und Unterstützungsgelder auch an die SPD 
weitergegeben werden. 
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Gemeinsamer 
Appell 
von .SPD und 
Rote Hilfe, 
1935 

Im April 1936 gelang es der Geheimen Staatspolizei, Max Sellheim 
und weitere seiner Mitkämpfer zu verhaften. Schon seit 1935 war es 
der Gestapo gelungen, eine umfangreiche Verhaftungswelle gegen die 
Rote-Hilfo:Organisationen einzuleiten. Max Seilheim war dreieinhalb 
Monaten in den Klauen der Gestapo in deren Zentrale in der Prinz­
Albrecht-Straße, bis er in das Untersuchungsgefängnis Moabit einge­
liefert wurde. In einem Hauptverfahren „RHD" vor dem faschistischen 
„Volksgerichtshof' wurde er am 2. November 1937 zu fünf Jallren 
Zuchthaus verurteilt. Die Haftanstalten von Brandenburg-Görden, Des­
sau-Roßlau und Zweibrücken waren seine Leidensstationen. Nach Ab­
lauf der Kerkerzeit erhielt er aber seine Freiheit nicht zurück. Den 
Nazis erschien er nach wie vor als „gemeingefährlich". Sie schleppten 
ihn in das berüchtigte Konzentrationslager Sachsenhausen bei Berlin. 
Beim Nahen der Roten Armee wurden im April 1945 die letzten Über-

1 
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lebenden des Konzentrationslageßevakuiert. Auf dem „Todesmarsch" 
aus dieser Marterhölle wurde er von der SS-Wachmannschaft er­
schossen. Die nahende Freiheit erlebte er nicht mehr. 

Eine dritte Erinnerungstafel für Max Sellheim war auch in der Gem­
roder Straße in Blankenburg angebracht. Hier befand sich zu DDR­
Zeiten ein Jugendclub, der den Namen „Max Sellheim" trug. 

Aus: Karower'Per.sönlichkeiten. Im Wider.stand gegen 
Fasch.simu.s und Krieg (1933-1945). 
Schriftenreihe „ Zwischen Panke und Laake ", H. 412004. 

Weiterführende Literatur: 
- Geschichte der revolutionären Berliner Arbeiterbewegung. 

Bd.2 (1917:„1945), Berlin 1987. 
- Maur, Hans: Berliner Gedenkstätten. Orte des Terrors, der Verfolgung 

und des Widerstandes. Menschen - verfolgt, verfemt, verbannt, ermordet. 
- 1933 bis 1945-Berlin 1998. 

- Sandvoß, Hans-Rainer: Widerstand in Prenzlauer Berg und Weißensee. 
Berlin 2000. 

- Widerstand in Berlin gegen das NS-Regime 1933 bis 1945. 
Ein biographisches Lexikon. Berlin 2004. 
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Wenn aus Kindern Eltern werden 

Schon immer mag es Kinder gegeben haben, die sich klüger 
dünkten als ihre Eltern. Zu dieser Sorte gehörte wohl auch ich. 
Erst als ich selbst Mutter war, begann ich meine Eltern zu ver­
stehen und auch anders, intensiver zu lieben. Meine Eltern -
wir wohnten damals im Erekweg in Berlin-Karow - müssen 
wohl sehr glücklich miteinander gewesen sein. Ihre recht unter­
schiedlichen Charaktere ließen eine Harmonie entstehen, die 
uns fünf Kinder wie eine schützende Hülle umgab. Meine Mut­
ter war ernst, klug und musisch begabt. Sie spielte Schach und 
verstand es, aus kleinsten Stoffresten wunderschöne Überra­
schungen für uns zu zaubern. Mutter wie Vater lasen sehr gern, 
und der Bücherschrank war nie verschlossen. Nur die Bücher 
vom linksorientierten ,,Malik-Verlag" wurden unter Verschluss 
gehalten, da sie von den Nazis verboten und bei der berüchtig­
ten Bücherverbrennung [am 10. Mai 1933) vernichtet wurden. 
Mein Vater nahm das Leben von der heiteren Seite. Mit seinem 
Charme, so hörte ich später, soll er als Briefträger in Buch und 
Karow einen guten Stand bei seinen Kundinnen gehabt haben. 

Hörte man von anderen Familien, dass dort die Väter brüllten, 
die Mütter keiften und die Kinder geschlagen wurden, so kann 
ich mich bei meinen Eltern an so was nicht erinnern. Für ge­
wöhnlich sprachen sich meine Eltern mit ihren Kosenamen an. 
Nur selten erhob die Mutter die Stimme leicht zu „Etekin" oder 
gar zu ,,Erich". Nur einige Male hörte ich Vater ,,Hildegard" 
rufen, wobei er leise brummelte: ,,Die Zicke knarrt". Uns Kin-
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dem gegenüber waren sie immer einer Meinung, und es galt: 
„Ja ist Ja und Nein bleibt Nein." Oft war ich darüber wütend, 
denn andere Kinder konnten ihre Eltern gegeneinander ausspie­
len, und so lästige Pflichten und Verbote umgehen. Gab es die 
, widerliche' Brotsuppe oder die ,ollen' Linsen mit Backobst -
Vaters Löffel verirrte sich nicht helfend auf die Kinderteller. 
Mutters Gebot galt: Reste werden zur nächsten Mahlzeit aufge­
wärmt. 

Zu den unvergesslichen Erlebnissen meiner Kindheit gehören 
die Spielstunden. Fast jeden Abend, wenn die Pflichten erledigt 
waren, spielten unsere Eltern mit uns Quartett und Brettspiele 
aller Art. Dabei durften wir alles fragen, warum es Tag und Nacht 
gibt, wieso Unkraut besser wächst als das Gemüse oder wie Kin­
der in den Bauch der Mutter kommen. Den Satz: ,,Das verstehst 
du noch nicht, warte bis du groß genug bist", kannten meine El­
tern nicht. Waren sie sich bei einer Frage nicht ganz sicher, so 
wussten sie auf jeden Fall, in welchem Buch man nachschlagen 
konnte. 

Gelegentlich war ich nach Art der Kinder unzufrieden mit den 
eigenen Eltern und wünschte mir eine andere Familie als zu Hau­
se. Ich konnte dann nicht begreifen, dass andere Familien mehr 
Geld besaßen. Vaters kärglicher Wochenlohn von 37,50 RM sah 
ich als Versagen der Eltern an. Es ärgerte mich, weil es bei uns 
so wenig ,Gekauftes' gab. Hatten meine Spielkameraden ein 
richtiges Kinderrad, so wurde für mich ein ausrangiertes Post­
rad umgebaut. Spielsachen wurden von meiner Mutter aus Papp­
maschee, Holz, Stoff- und Pappresten selbst angefertigt. Neue 
Kleider, etwa von Bleyle, gab es auch nie. Ich bekam selbst Ge­
nähtes und Gestricktes oder auch mal Sachen von Kindern rei-
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cherer Familien. Und die musste ich dann auch noch für die 
jüngeren Geschwister schonen. Meckerte ich über all diese 
Ungerechtigkeiten, so holte Vater das große Haushaltsbuch 
hervor. Es waren rote und blaue Zahlen darin, doch die roten 
überwogen. Erst wenn die roten weg sind, sagte er ein wenig 
traurig, dann können wir wieder über Wünsche reden. 

Sehr erbost war ich über eine Entscheidung meiner Eltern, deren 
Tragweite ich damals nicht abschätzen konnte. Ich durfte nicht 
zum „Jungmädchenbund", bekam also auch keine Kletterweste, 
keinen Fahrtenknoten und keine Bundschuhe. Mein einziger Trost 
war meine Freundin Maria, denn auch sie durfte dem Bund nicht 
beitreten. 

Die weitere Entwicklung in Deutschland sollte meinen Eltern 
Recht geben. All die großen und kleinen Freuden wie Sorgen fan­
den im März 1943 ein jähes Ende. Als kinderreicher Vater bis da­
hin freigestellt, wurde er nun auch eingezogen. Das gleiche Schick­
sal traf fünf weitere Väter kinderreicher Familien. Nach dem Krieg 
erfuhr ich, dass sie im Kaninchen-Züchter-Verein wehrkraftzer­
setzende Reden geführt haben sollen und denunziert worden waren. 
Der Denunziant, Vater von nur einem Kind, wollte sich so eine 
„u.k.-Stellung" sichern. Die fünf Väter wurden kurz darauf als „im 
Osten vermisst" erklärt und blieben verschollen. Wenig später be­
kamen wir dann keine Lebensmittelkarten mehr und wurden eva­
kuiert. Zehn Tage lang sind wir mit der Bahn nach Ostpreußen ge­
fahren und kamen zu einem Großbauern. Dort trafen wir auf gefan­
gene Franzosen, verschleppte Polen und weitere evakuierte Deut-

1 
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sehe. Alle saßen wir an einem Tisch und aßen aus einer Schüsse 
Im August 1944 erreichte uns die Front, und wir gingen auf den 
Treck in das Sudetenland. Im Mai 1945 wurden wir als Reichs­
deutsche ausgewiesen. Sechs Wochen liefen wir zu Fuß nach 
Berlin, wo wir im Juni 1945 ankamen. Meine Kindheit war end­
gültig vorbei. Als Große musste ich für Essen, Trinken, Klei­
dung und . Unterkunft sorgen, was oft mit Betteln verbunden 
war. 

Wie für viele Frauen begann auch für meine Muttereinequal­
volle Zeit der Hoffnung. Sie wollten den endgültigen Verlust 
ihres Mannes und Vaters ihrer Kinder nicht wahrhaben. Es wur­
den Suchmeldungen an das Rote Kreuz abgeschickt, Informa­
tionen untereinander ausgetauscht. 

Mit sinkender Hoffnung schwanden aber auch zunehmend die 
Kräfte. Einer ihrer letzten Sätze hat das Leben von uns fünf Ge­
schwistern geprägt: „Kinder sind auf der Welt, weil Eltern es so 
wollen. Deshalb haben die Eltern die Pflicht, alles Erdenkliche 
zu tun, damit die Kinder froh und Glücklich sein können." 

Ruth Lütge 

(Aus: Kiezgeschichten aus Prenzlauer Berg- Weißensee­
Pankow. Kunstfabrik Köpenick GmbH, Berlin 2001.) 
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Aus der Karower Schulchronik 
Aufgeschrieben von der Lehrerin Anna-Lotte Ende 

Als ich nach Karow kam 

Im Januar 1945 mußte ich meine schlesische Heimat verlassen., 
meine Arbeit als Lehrerin in NeusalzJOder aufgeben und als 
Flüchtling einen neuen Anfang suchen. Es gelang nicht ohne er­
hebliche Schwierigkeiten. Aber am 1. September 1946 stellte mich 
die Schulbehörde als Lehrerin an der 14. Schule in Berlin-Karow 
ein, nachdem ich durch Bestätigung von ehemaligen schlesischen 
Kolleginnen bewiesen hatte, nicht Mitglied der NSDAP gewesen zu 
sem. 
Die zukünftigen Pankower Kollegen., mit denen ich schon in der Vor­
bereitung zu tun hatte, erweckten in mir den Eindruck, als läge Karow 
noch weit hinter dem Ort, wo sich die Füchse „Gute Nacht" sagen. 
Keine Spur! Ich fand mich hier in einer modernen Schule in einem 
freundlichen Kollegiwn und wurde mit der Aufgabe betraut, die Klas­
se 2 d mit einer Klassenstärke von 45 Kindern als Klassenleiterin zu 
übernehmen. Sieben Jahre - nach Abgang aus Klasse 8 - habe ich mit 
großer Freude diese Arbeit getan. 

6 Stück- oder wie? 

Es fehlte in den Nachkriegsjahren an Büchern, Heften, Stiften; aber es 
fehlte mir nicht an dem Willen, Kindern etwas Qeizubringen., in dieser 
harten Zeit Erlebnisse zu schaffen und auf die Zukunft hinzuweisen., die 
schön sein werde ohne Krieg, Hunger und Entbehrung. So entstand zwi­
schen den Kindern und mir ein herzliches, ja inniges Verhältnis. Wir hat-
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ten bei unserer intensiven Arbeit viel Spaß. 
In einer der ersten Stunden im Deutschunterricht meldet sich die kleine 
Erika und sagt laut und deutlich: „Ich möchte a mal was enählen, ich 
hatte nämlich Geburtstag. " Alle lauschen! ,~Meine Mama hatte Kartof­
f elkuchen gebacken und Ziegenmilch gab 's und ein' Schal und eine 
Mütze, ganz bunt. Und Gäste hatten wir och, 6 Stück!" Da mischt sich 
die schnippische Ingrid ein und sagt: „ Bei'Menschen sagt man aber nicht 
Stück! " Und Erika erwidert: „ Och, bei Menschen sagt man ooch Stück! 
Meine Mama sagt immer zu mir: ,Du bist meiri Goldstück!'" Stück ist 
akzeptiert und alle lachen :fröhlich. 

Wandertag mit Affenspaß 

Wandertage und Klassenfahrten sind immer ein Höhepunkt im Ablauf 
eines Schuljahres. Und so verbrachte ich im Februar 1947 mit der 2. 
Klasse einen Wandertag im Berliner Zoo. Wir bUIIlIIielten von einem 
Gehege zum anderen. Eine :fröhliche Gruppe war unterwegs. Dann stan­
den wir bei den Affen. Während die kleinen Tiere sehr lebhaft waren 
und uns mit possierlichen Sprüngen Freude bereiteten, saßen die älteren 
Tiere faul und unbeeindruckt von uns auf ihren Plätzen. Dietrich wollte 
sie aus der Reserve locken und schwang seinen weißen Handschuh-Teil 
eines Weihnachtsgeschenkes der Mutter - immer auf den Affen zu und 
hoffi:e, damit den Affen in Bewegung setzen zu können. Plötzlich ein Zu­
griffi Mit seinem langen Arm riss der große Affe dem Jungen den Hand­
schuh aus der Hand. Er warf ihn dann hoch in die Luft, fing ihn wieder 
auf und fand das Spiel toll. Dietrich fand das Spielchen nicht so toll. Er 
war in Sorge, was wohl die Mutter zu diesem Verlust sagen würde. Er fing 
jämmerlich an zu heulen. Da riet ich ihm, den Affen zu bitten, den Hand­
schuh wieder herauszugeben. Dietrich bettelte laut: „Affe, schmeiß mir 
doch den Handschuh wieder raus!" Die ganze Klasse stimmte ein: 
„Schmeiß ihn raus! Schmeiß ihn raus!" Auf einmal flog der Handschuh 
durch die Gitterstäbe auf unsere Gruppe zu. Unter uns stand ein glück­
licher Dietrich. Sein Handschuh steckte nun tief in seiner Tasche. 
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Klasse 4 d im September 1948 

Zur Klasse gehörten: 
l.Reihe-Rita Steinke, Adelheid Kloß, Gerhard Barthel, Ursula Jahnke, 
Erika Steiner, Horst Scharfe, Helmut Gozy~ Renate Ziemer, Erika Pan­
senhagen, Reinhard Kriese, Dieter Krug, Ingrid Bartoschek, Edeltraud 

Knoop, Norbert Lewicz; 
2. Reihe - Christa Marks, Klaus Diemert, Reinbard Libor, Vera Eger, 
Eveline Herrmann, Siegfried Raeftler, Dietrich Dunst, Renate Wolfert, 
Wilfried Hentze, Bernd Römisch. Rosemarie Hoffinann, Hans-Jürgen 
Stichert, Hilmar Schwedtner (gefehlt), Elfiiede Strömer, Marlies Lüdtke, 

Christei Lorentzen; 
3. Reihe - Helmut Pittelkow, Ruth König, Heide Kottke, llse Rotweil, 
Dieter Schelling, Peter Lichy, Liselotte Freiniann. Irmtraud Buck, Sieg­
Fried Kalisch, Axel Fischer, Dieter Böbel; 
(im Hintergrund Lehrerin Frau Ende). 
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Folgenloses Missverständnis 

Es klingelt zum Pausenschluss. Ich stelle micli an die offene Klas­
sentür, um die Klasse zu erwarten, die jetzt bei mir Musilomterricht 
hat. Da die Zeit bis zum Stundenbeginn knapp ist, stünnen die Kin-
der den Flur entlang und schubsen sich durch die Klassentür. Die 
Schüler dieser ~asse kommen vom Sportunterricht aus der Turnhalle. 
Sie alle nutzten die Pause, sich vom Schweiß mid Schmutz zu säubern. 
Nun klingelt es zum Unterricht. Ich schließe die Tür, stehe vor der Klas­
se und warte auf Ruhe. Da geht die Tür auf. Da erscheinen noch zwei 
Schüler, die in der Pause mit der gegebenen Zeit nicht zurecht gekom­
men sind. Kein Problemr Sie stellen sich rasch und diszipliniert an 
ihre Plätze. Ich begrüße die Klasse, dann singen wir unser vorgeschla­
genes Lied md beginnen mit der Arbeit. ·na geht die Tür auf und reich­
lich verspätet erscheint noch ein Schüler zum Unterricht „Nanu, " sage 
ich, „ hat deine Toilette heute so lange gedauert? 11 Und bekomme die 
Antwort: „Ich war gar nicht!" Verhaltenes Gelachter! Nicht alle haben 
den Irrtum erkannt. 

Ein Sternchen 

Der Musikunterricht - 2 Wochenstunden - war sehr beliebt, aber es 
fehlte an Notenmaterial und geeigneten Kinderliedern. Marlies gehörte 
dem Kinderchor des Berliner Rundfunks an und brachte manchmal neue 
Kinderlieder mit, die sie der Klasse vorsang und die dann auch von der 
Klasse gelernt wurden. Manchmal legte Marlie8 auch ein Notenblatt sol­
cher Lieder auf den Lehrertisch. Darüber freute ich mich sehr und sagte: 
„Mar/is, du bist ein Sternchen!" Horst steht daneben und sagt: „ Immer 
die Mädchen, das sind die S,teme, und wir, wir s,ind nur die Schnuppen! 11 

„ Eine Sternschnuppe seid ihr mir gemeinsam!" sage ich und habe rechts 
das Mädel und links den Jungen im Ann. Und schon ist die Welt wieder 
in Ordnung. 
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Fl6tenspiel 

In meinem Unterricht versuchte ich, die Kinder filr allerlei Schönes zu 
begeistern, sie zu aktivieren, ihre Freizeit sWivoll zu gestalten. Eine 
Reihe von Kindern nbm das Angebot qp,. beimir das Flötenspiel zu er­
lernen, denn sie fanden es toll, wenn i~ im Musibntcrricht meine 
Sopran- und Altflöte benutzte. 1948 begaQn die <m!ppe mit mir zu mu­
sizieren. AibeitsgemeinsChaften gQb e8 zu dieser Zeit offiziell an den 
Schulen noch nicht Die Freude der Kinder und die Erfolgserlebnisse 
rechtfertigten meinen Kraft- und Z9itaufwand. 
Mit großem Eifer erlernten die Kinder unter nieiner Leitung das Flöten­
spiel; und rasch waren sie in der Lage, ihr Instrument einzusetzen. Bei 
schulischen Veranstaltungen und außerschulisChel\ Kultmprogrammen 
konnten sie ihr Können :reigen und Lob entgegennehmen,· wie auch das 
Lob auf dem Bezirksausscheid: „ Die zweistimmig musizierende Flöten­
gruppe machte einen guten Eindruck, überzeugte mit einer schon erstaun­
lich entwickelten Technik (z. B. Ansatz) und lllsst ftir den nilchstkommen­
en Leistungsvergleich viel erwarten. " 
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Schulentlassung 1957 

Die feierliche Zeugnisatlsgabe und Verabschiedung der Klasse 8 
fand zusammen init Eltern UJid Lehrern in der dafür ausgestalteten 
Turnhalle statt. Eine Aula gab es an der Schule nicht. Nach Beendi­
gung der Feierlichkeit., in der auch ein bisschen Wehmut mitklang, 
ein paar Tränen geflossen und herzliche Umarmungen den Dank für 
gute Zeit ausdrückten, stand ich an der Tür zum Hot: um Schüler und 
Eltern mit guten Wünschen und Handschlag zu verabschieden. Bei 
einem solchen Handschlag spürte ich plötzlich etwas Hartes auf mei­
ner Handfläche. Keine Zeit darüber nachzudenken, was ich da eben 
in Empfang genommen hatte, wechselte das Geschenk in die linke 
Hand über. Erst als ich von allen Abschied genommen hatte und nur 
noch-Sehülerund Eltern, -die-itnncinerNachbarschaft wohnten, an 
der Tür standen, stellte ich fest., dass da in meiner Hand ein Geldstück 
lag, eine „Westmark". Laut gab ich diese Entdeckung bekannt und 
sagte: „ Sie sind. alle eingeladen! Wir gehen jetzt in die Gaststtitte Golka 
und hauen die Mark auf den Kopf!" Gelächter ·und dann die Bemer-

--lamg: „ Leider nicht möglich, die Wirtschaft ist geschlossen. Go/kas 
haben ein Kind gekriegt! ... Das Bedauern der Umstehenden veranlasste 
meine V ermieterfamilie aus der Kerkowstraße, den Vorschlag zu ma­
chen, den Abend gemeinsam in ihrem Garten zu verbringen. Das wurde 
mit Hallo begrüßt. 
Man.ging auseinander, um.mit..drm wiedettuk<>mmen, was man in Kühl­
schrank und Keller vorfand. Bald saßen wir in lustiger Runde ·um den 
Tisch unterm Pflaumenbaum, genossen den milden Sommerabend und 
die guten Dinge, die die Hausfrauen so unkompliziert und rasch gezaubert 
hatten, und tranken dazU den prickelnden Wein. llt die Runde gehörten 
die beiden Schulentlassenen Sigrid und Inge,-ihre Eltern und Kollege Voß 
mit Frau und Tochter Gisela Es war ein beglückendes fröhliches Mitein­
ander. Wir aßen, plauderten, lachten, sangen und tranken bis weit über 
Mitternacht. Und an allem war diese Westmark schuld, die doch eigent­
lich in meinen Händen.nichts zu suchen hatte, 
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Der Osten hilft dem Westen ·-: aber nicht ohne Eigennutz 
(Aus der Tätigkeit eines Abgeordneten) · · · 

,· 

Die Kosten für die Herstelbµ1g einer Straße,. die bundesweit auf der 
Grundlage des Erschließungsbeitragsgesetzes zu 90 Prozent von den 
Anliegern getragen werden, erregen seit jeher die Gemüter . . 

. In d~ ,ehemaligen DDR qnd ill' Ostberlin gab es eill ,solches Gesetz 
· nicht. Das heißt, wenn der Staat oCld hatte, wurde etwas gemacht. 
Dementsprechend war.auch die Qualität dei Straßen. Aufgrund des 
Einigungsvertrages gelten auf dem Gebiet der ehemaligen DDR und 
Ostberlin die Straßen als endgültig erschlossen, wenn sie zum Zeit­
punkt des Beitritts am 3. Oktober 1990 emen Ortsüblichen Ausbauzu­
stand aufwiesen. · Da aber auch inl Straßenbau ein enormer Investitions-

. bedarf bestand, haben die Länder,Brandenburg, Mecklenburg-Vor-
. pommem, Sachsen, Sachsen•Anhaltund Thüringen nach dem Vorbild 
. der alten Bundesländer ~in S.tralknausbaubeitraggesetz beschlossen. 

In Berlin ticken die Uhren anders. Der Landeshaushalt in Westberlin -
als ,,Frontstadt" - wurde immer durch den Bund ausgeglichen. Das 
galt auch für fehlende Einnahmen, und da sich kein Bezirk den Zorn 
der Anlieger zuziehen wollte, wurden trotz erheblicher InveStitionen 
Erschließungsbeiträge kaum erhoben. InzWischen sind die Kassen 
leer. Dementsprechend sollten die Kosten für den Ausbau der Schulzen­
dorfer Straße in Reinickendorf zu 90 Prozent von den Anliegern getragen 
werden. Ein ähnliches Beispiel betrifft den Ausbau des Hubertusdammes 
und der Röländer Straße in Pankow, Ortsteil Karow, Mitte der 90er 
Jahre. Obwohl diese Straßen auf der Grundlage des Einigungsvertrages 
als endgültig erschlossen galten, hat der dort zuständige Stadtrat Mar-
tin Federlein (CDU) die Anlieger zur Zahlung von bis zu 50.000 Euro 
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fiir nachträglich geschaffene Teileinrichtungen wie Wege und Straßen- ; 
entwässerung aufgefordert, wobei diese Einrichtungen sogar teilweise 
vorhanden waren. 

Für die Petition der betroffenen Anwohner hatte ich Verständnis, aber 
mir war klar, dass der Petitionsausschuss allem nicht helfen konnte. 
Hier musste das Erschließungsbeitragsgesetz den Gegebenheiten in 
Berlin angepasst werden. Leider ist dieses Thetna politisch so explosiv, 
dass eine Zusammenarbeit der Parteien - wie im Petitionsausschuss 
üblich - nicht möglich war. Eine Arbeitsgruppe, bestehend aus 
den Abgeordneten Michael Nelken und Marion Krüger von der 
Linkspartei.PDS sowie Jürgen Radebold (SPD) und mir, erarbei-
tete sowohl das Berliner Straßenausbaubeitragsgesetz als auch 
die Novellierung des Erschliessungsbeitragsgesetzes. Nunmehr 
gilt: „Straßen, die am 03 .10 .1990 in Berlin dem Verkehr freige-
geben waren, gelten ab sofort als endgültig erschlossen." In die-
sen Fällen können auch die Kosten fiir nachträglich hergestellte 
Teileinrichtungen nicht mehr umgelegt werden. Das gilt nicht 
nur fiir den Hubertusdamm und die Röländer Straße, sondern fiir 
alle Straßen Berlins. 

Ralf Hillenberg (SPD), 
Vorsitzender des Petitionsausschusses 
des Berliner Abgeordnetenhauses 

(Aus: R.alfHillenberg: Gerechtigkeit kennt keine Parteien. 
Von der Zügelung des Berliner Amtsschimmels. Mit Claus Utikal. 
Verlag an der Spree, Berlin 2007.) 
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Am Rande der Stadt · 
120 Schüler aus dem Norden Berlins drehten einen Spielfilm 

Es ist knapp zehn Jahre her, da stimmten viele Familien in Prenz­
lauer Berg wieder einmal mit den Füßen ab. „Wir wollen, dass un­
sere Kinder im Grünen aufwachsen" oder „Es ist sicherer fiir die Kin­
der, wenn sie nicht in der Innenstadt groß werden", lauteten Ende der 
90er Jahre die Argumente für den hundertfachen Umzug von Familien 
in die frisch aus dem Boden gestampften Satellitenstädte Französisch -
Buchholz und Karow.-Nord. Die Stadtflucht gelang sehr gründlich, 
denn das, was Urbanität, also städtisches Leben auszeichnet, hat sich 
dort bis heute nur sehr vage entwickelt. 

Die umsorgten Kinder von damals sind nun die eigenwilligen Jugend­
lichen von heute. „Es ist nicht leicht, da draußen aufzuwachsen", be­
findet der 2 ljährige Christian Haker, „für Jugendliche gibt es dort 
praktisch nichts". Vor fast vier Jahren, im Herbst 2003, hatten Chris­
tian und seine, Freunde Jonathan Bölling und Ronny Amberg die zu­
nächst unspektakuläre Idee, einen Film über die Befindlichkeiten der 
Vorort-Kids zu produzieren. Es ist nicht das erste Filmobjekt, das sie 
machen wollten, doch diesmal sollte nicht nut einer der üblichen Kurz­
filme gedreht werden, sondern einer in Spielfilmlänge. Das allerdings 
potenzierte alle möglichen Probleme. Schon das Casting fiir die Be­
setzung der Rollen und der Crew entwickelte sich zum Marathon. 250 
Bewerber aus neun Nordberliner Oberschulen, aufmerksam gemacht 
durch Aushänge, wollten mit dabei sein. Nach 120 Zusagen, je 60 als 
Schauspieler und als Techniker, fiel die Klappe. „Das Auswahlregime 
war hart", meint der heute 24jährige Jung-Regisseur und Pädagogik­
student Jonathan Bölling. „Allein bei den beiden weiblichen Haupt­
rollen gab es nach mehreren Runden immer noch 45 Nellys und 34 
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Jennys". Besonders große Ansprüche wurden an das Skript gestellt, 
denn für einen Spielfilm reicht die originelle Umsetzung einer fixen 
Idee bei weitem, nicht aus. Jonathan formulierte dann auch eine bri­
sante Fragestellung, als er die Suche nach Identität in einer festge­
fügten, scheinbar unausweichlichen Wirklichkeit zum Thema mach­
te. Vororten wie Karow oder Buch haftet das Image von Ruhe und 
Unaufgeregtheit wie ein Etikett an. ,,Es sind Wohnstädte mit einem 
ganz eigenen Trott", resümiert Christian. 

„Stell dir vor, es tritt 
jemand in dein Leben, 
der in der Lage ist, es 
zu verändern", um­
schreibt Jonathan die 
Grundgeschichte, die 
mit einer Mischung 
aus Realität und Fik­
tion aufwartet. Denn 
„wegen Nelly", so 
heißt auch der Film, 
einem aus dem Nichts 
auftauchenden Mäd­
chen, gerät der Alltag 
der drei jugendlichen 
Helden Jenny, Tom 
und Markus aus den 
Fugen. Nelly bietet 
die Chance auf V er­
änderung, und das sei 
verraten, jeder von 
den Dreien nimmt 
Nellys Angebot an~ 
ders an. Während 
Jenny auf Anstöße 
von außen scheinbar 

~t~lelct>On 

11wegen Nellyu; 97 Minuten; Hauptdarsteller: Frieder 
Nagel, Theresa Bränzel. Martin Morgenstern, Melanie 
lage; Regie: Jonathan Hölling; www.lrealektion.de; 
DVD: 8,50 EUR 
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nur gewartet hat und beherzt der Monotonie des Alltags zu entflie­
hen sucht, verweigern sich die Jungs den Chancen, wittern Gefahren 
und Beschwerlichkeiten oder haben bereits keinen Bedarf mehr an 
Neuem. ,,Im Gegensatz zum Leben in der Innenstadt, wo permanent 
neue Eindrücke, Erfahrungen und Erlebnisse· auf einen einprasseln, 
und man als Jugendlicher immer neu gezWungen wird, sich zu orien­
tieren, gelangt man hier draußen sehr schnell auf sehr fest gefügte 
Bahnen, auch politisch", erklärt Christian Haker. 

Drei Wochen ihrer Sommerferien 2004 nutzten die Schülerinnen und 
Schüler für die Produktion des Films. Neben der Unterstützung durch 
die Robert-Havemann-Schule, konnten sich die damals 15 bis 18jäh­
rigen über die ortsansässige Wohnungsgesellschaft allods und die He­
liosklinik freuen, die mit Räumen die Filmarbeiten unterstützten. Und 
dem Verein Gangway e.V. gelang es, insgesamt 14.000 EUR aus diver­
sen Fördertöpfen zu organisieren. 

Ein Phänomen allerdings bleibt nach diversen Aufführungen. „Am stärk­
sten fühlen sich nach unseren Beobachtungen die 30 bis 40jährigen von 
dem Film angesprochen", meint Jonathan. Die Suche nach Identität spielt 
bei ihnen offenbar eine große Rolle, während Gleichaltrige eher zurück­
haltend reagieren. Vielleicht liegt es an der geringen Dosis aktionsgela­
dener Szenen. Dabei beginnt der Film fast klischeehaft drastisch - Vor­
stadttristesse - Alkohol -blutige Prügelei. 

Längst hat der Film die Premiere seiner Aufführung gefeiert, es gab gute 
bis sehr gute Zeitungskritiken, und die Macher haben sich beim Jugend­
filmwettbewerb beworben. Karow und Französisch Buchholz haben 
ihren Trott wieder aufgenommen. Obwohl ein bischen anders ist es schon 
geworden. „In der Region Karow verzeichnen wir einen Rückgang an 
Schülerzahlen, weil Familien wieder wegziehen", erklärte Schulstädträ­
tin Lioba Züm-Kastantowicz erst unlängst gegenüber „Vor Ort". 

Hartmut Seefeld 
{,,Aus: Vor Ort. Stadterneuerung in Prenzlauer Berg, 
Weißensee und Pankow. November 2007.) 
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„Nein!" zum Flughafen Tempelhof 

Der Volksentscheid zur Offenhaltnng des Berliner Flughafens 
Tempelhof am 27. April 2008 scheiterte, da sich statt der nötigen 
25 % nur 21, 7 .% der Stimmberechtigten für den Weiterbetrieb 
aussprachen. In Berlin bzw. im Stadtbezirk Pankow lag die Wahl­
beteiligung bei 36,1 o/o/28,4 %, davon stimmten 60,2 o/o/34,0% 
für eine Offenhaltnng (das waren 21, 7o/o/9,6 % der Stimmberech­
tigten) und 39,6o/o/65, 7 % für eine Schließung. 

Und so wählte Karow (nach Wahllokalen in%): 
108 GS im Panketal '20,8 Beteiligung 44,9 Ja 55,0 Nein 
109 GS im Bedeweg 20,6 40, 7 59,3 
110 Kita Mönchehagenstr.20,8 43,9 55,8 
111 Kita Bahnhofstr. 53 28,5 31,9 67,8 
112 GS Bahnhofstr. 32 29,7 37,1 62,9 
113 Kita Hofzeichend. 1 27 ,3 38, 1 61,5 
114KitaStraße43 30,0 43,3 56,7 

Durchschnitt in Karow 25,4 40,0 59,9 

(Nach: Berliner Morgenpost, 29 .April 2008) . 
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.„ . „„ 

Mit dem Bollerwagen von TÜr zu Tür 
Karower Kitakinder sind Berlins „Supersammler'' 

Der Kindergarten "Tausendfüßler'' an der Straße 43 ist jetzt als 
„Supersammler'' von der Entsorgungsfirma Kühl Entsorgung & 
Recycling AG ausgezeichnet worden. 

Bei einer kleinen Feierstunde im Garten der Kita zeichnete Gudrun 
Görlitz von der Kühl AG den Kindergarten mit der Siegerurkunde 
aus und überreichte der Einrichtung die Siegerprämie von 2.000 
Euro. Die Entsorgungsfirma hatte im vergangenen April einen Alt­
papier-Sammelwettbewerb flir Berliner Kitas ausgelobt. 

„Auch wir bekamen den Flyer mit der Ausschreibung in die Hand 
und meldeten uns an", berichtet Kitaleiterin Evelin Sannemann. We-
nig. später . stand auf dem Kitagelände em großer Sammelcontainer der 
Firina Kühl. Die Eltern und Kita:.Mitarbeiterinnen überlegten, wie sie 
Den wohl schnellstens füllen könnten. „Wir veiteilteil in unserem Um­
feld Handzettel, auf denen Wir über unsere Wettbewerbsteilnahme infor­
mierten. Einmal in der Woche machten sich dann ünsere Vorschulgrup­
pen mit den BollerWagen auf den Weg, gingen von Haustür zu Haustür 
und baten um Altpapier"; so Evelin Sannemann. Natürlich brachten auch 
die Eltern und Großeltern der Kinder Papier mit, wenn sie ihre Kinder 
in die Kita brachten oder sie abholten. Besonders engagiert unterstützte 
Andrea$ Groß, Vater eines der Kitakinder, die Sammelaktion. ,,Er er­
kundigte sich.in Reisebüros und Bibliotheken, ob sie nicht Altpapier 
hätten, holte es ab und brachte es uns", erzählt die Kitaleiterin. Mehr­
fach musste der Container im zurückliegenden Jahr ~ewechselt. werden. 
Stattliche 34,5 Tonnen Altpapier kamen in der Kita . „Tausendfüßler" 
schließlich innerhalb der zurückliegenden zwölf Monate zusammen. 
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,,Die Kita wird von 86 Kinder besucht, sodass es im Schnitt über 400 
Kilogramm sind, die pro Kind gesammelt wurden", erklärt Gudrun 
Görlitz von der Kühl AG. ,,Damit wurde in der Kiµt pro Kiµd.fast 
doppelt so viel ~esammelt wie in dei ~eitp~azierten IGta." · · · 

,·;2:·;I(:Ji:::~:;;.:;r:·7?/2P':7I:::Z:~-~;ffi;;:.~·~"';:.r:-;;r-0t~: -.' Jlj , !t--., ·Ak;.'.\3k.'<h.- - -)trn<,,,,.x~G""o.c~~~;..-. ·-.... . : • 

Das Team der Kita „Tausendfiilller" frwt sich natürlich vor allem 
über das Preisgeld von 2.000 Euro. ,,Das wollen wir zur Gestaltung 
unseres Foyers verwenden", so Evelin Sannemann. „Wir wollen eine 
Elternecke einrichten. Wenn Mütter Un.d Väter ihre Kinder abholen, 
können sie sich don noch einen Augenblick setzen und miteinander 
ins Gespräch kommen." Nach dem Erfolg im ersten Wettbewerbsjahr 
nimmt die Kita natürlich auch 2008 Wieder teil. „ Wir wollen mindes­
tens genau so viel Altpapier sammeln", so Evelin Sannemann. Gudrun 
Görlitz von der Kühl Entsorgung & Recycling AG kann mdes vermel­
den, dass nach den 60 Kitas im ersten Wettbewerbsjahr, sich für den 
Start zum Iieuen Wettbe\Verb bereits 150 Kitas aus gariz Berlin ange­
meldet haben; 

Bernd Wähner 

(Aus: Berliner Woche, Ausgabe Weißensee, 
7. Mai2008) 

- 81 -

Karower Notizen 

Kein Pferdeomnibus 
Karow hatte vor dem Ersten Weltkrieg nicht wie im benachbarten 
Blankenburg einen Pferdeomnibus, der eine Verkehrsverbindung 
zwischen dem alten Dorfkern und der Bahnstation der Eisenbahn 
herstellte. 

Volkszählung 1933 
Der „Berliner Norden" veröffentlichte in seiner Ausgabe vom 
16. Juni 1933 das Ergebnis einer Volkszählung im Berliner Stadt­
bezirk Pankow. Danach waren in Karow 1.286 Haushalte gezählt 
worden, in denen 3. 913 Personen lebten, davon waren 1. 996 weib-

-~ . ·. 
liehen und 1.917 männlichen Geschlechts. (Aus: Berliner Norden, 

16. Juni 1933) 

Straftaten in Karow im Jahre 2007 
Die Berliner Kriminalstatistik für das Jahr 2007 weist auch die Straf­
taten in Karow detailliert aus. Die Polizei verzeichnete demnach ins­
gesamt in Karow 1.024 Straftaten. Darunter fallen u.a. folgende Delikte: 
Straßenraub/Handtaschem-aub 6, schwer-e/gefährliche Körperverletzung 31, 
Diebstahl von Kfz 12, Fahrraddiebstahl 108, Wohnraumeinbruch 40, 
Sachbeschädigung durch Grafitti 112, Rauschgiftdelikte 9. 
Gegenüber den Vorjahren soll die Kriminalität minimal zurück gegangen 
sein. (Aus : Bucher Boten, April 2008) 

Grundschule Alt-Karow 
Die Grundschule ~,Alt-Karow" bekam von der Cleven-Becker-Stiftung 
eine „fit4future"-Tonne voller Sport-Spielzeuge. Sie hatte an einem 
bundesweiten Wettbewerb über sportliche Aktivitäten an den Grund­
schulen teilgenommen. 

Jm1ges D~sign aus Karow 
Der Kulturförderverein Phoenix e.V. hat eine Jugend-Kiez-Kultur­
Agentur ,,Karowdesign" gegründet, die zum 1. April 2008 offiziell 
ihre Arbeit aufnahm. 



- 82-

Auszeichnung für die aJlod 
Für ihr Stadtteilmanagement in Karow hat die allod einen2. Preis im Wett­
bewerb J)ie Wohnungsunternehmen als Partner der Städte und Gemein-
den" gewonnen. Der Verband Berlin-Brandenburgischer Wohnungsunter­
nehmen (BBU) wüt:digte als Ausrichter damit das besonders soziale und 
städtebauliche Engagement einzelner Unternehmen in dieser Region. Aus­
gezeichnet wlirde allod für ihre Rolle als Partner, Vermittler und Förderer 
sozialer und kommunikativer Prozesse, „ein inaktives Wohngebiet mit eige­
ner Identität zu sehaffen, in dem sich alle Generationen sicher und wohl füh­
len." Genannt wurden in diesem Zusammenhang der regelmäßige Arbeits­
kreis mit öffentliclien, sozialen und gemeinnützigen Einrichtungen, die Zu­
iicunmenrubeit mit dem Bezirk, der ganzjährige Veranstaltungskalender Karow 
Live und die Förderung von kulturellen und sportlichen Veranstaltungen. Be­
sonders gewürdigt wurde vom BBU die Einbeziehung des gesamten Stadtteils 
mit seinen Initiativen und Einrichtungen: „Gerade in der heutigen Zeit aus­
wechselbarer Identitäten ist es von besonderer Bedeutung, auf diese Weise ge­
nerationenübergreifend für alle eine sichere Heimat zu schaffen", heißt es zur 
Begründung. (Aus: Berlin-Karow. allod aktuell, 

4/2008, Nr.45.) 

"Stiftung zur Förderung des Gemeinwohls in Karow" 
Mitte Mai 2008 gründete sich die Stiftung unter dem Vorsitz von Marcel 
Chartron und den beiden Stellvertretern Johannes Kraft und Petra Schulz. 
Ihre erste Aktion war die Pflanzung einer J>yramideneiche an der Ecke 
Alt-Karow/Hofzeichendamm. Die 4.000 qm große Brache, deren Eigen­
tümer .das Bezirksamt Pankow ist, will die Stiftung in den kommenden 
Jahren als Erholungsfläche erschließen. (Aus: Berliner Woche, Ausgabe 

Weißensee, 28. Mai 2008.) 

Schüleraustausch an der Grundschule im Panketal 
Freundschaftliche Beziehungen hat die Grundschule im Panketal zu 
Schulen in Polen und in der Türkei geknüpft .. Seit 2003 bestehen enge 
Kontakte zu einer Schule im polnischen Kolberg. Im Mai/foni 2007 weil­
ten türkische Kinder aus Antalya als Gäste in Karow. Im April 2008 fuh­
ren Kinder aus Karow und Kolberg gemeinsam nach Antalya. Im Sept. 
2008 waren wiederum türkische Kinder in Berlin: Es entwickelten.sich 
Freundschaften über die Ländergrenzen hinweg. 

(Aus: Bucher Bote, Juni 2008) 
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Karow ait der &lten Heerstraße -· . . ;: . 
Erst Mitte 2008 bekam ich das in der Reihe ,,Pankower Bilderbögen" 
erschienene Heft über die Dörfer an der alten Heerstraße in die Hände. 
Es wurde von der BBJ Servis gGrnbH als Träger für kommunale Be­
schäftigung editiert; mit schönen Fotos, l~sbar geschrieben, gut aufge­
macht Aber, aber die Fakten! Zumindest für Karow wurde zu sehr 
oberflächlich recherchiert. · Dafür .einige Beispiele: Von seiner Besied-
lung im 13./14. Jahrhundert an. war Karow ein Bauern- und Kossäten­
dorfund nicht erst ab dem 17. Jh .. Die Dorfkirche hatte bereits seit 1856 
eine Orgel des Baumeisters Moritz Baumgarten: Seinen Namen ,,Karow" 
erhielt das Dorf nicht 1513, sondern erst 1905 durch die administrative 
Festlegung durch das brandenburgische Regierungspräsidium. Das alte 
Schulhaus an der Dorfstraße ist kein Museum. Schön wär' s. Es steht zwar 
unter Denkmalschutz, gammelt aber vor sich hin. In der BahnhofStraße 

stammen nur zwei Häuser aus den Anfängen der zweiten Besiedlung am 
Ende des 19: Jarununderts (Nr. 1 und Nr. 9 um l895, unter Denkmalschutz) 
und keines aus dem IS. Jh .. Wo sollen in.:Karow ein historischen Wasser­
turm oder gar eine Sonnenuhr zu finden sein? Die Rieselfeldanlagen be­
fanden sich aufBuchholzer und nicht aufKarower Flur. Der Fußweg zwi­
schen S-Bahnhof und der alten Dorfstraße ist keine zwei Kilometer lang 
und wer zwischen altem11Spritzenhatis und der netien Feuerwache drei 
Mfouten braucht, bitte nur im Schneckentempo. 
Schade drum! Das musste nicht sein! 

Panlwwer Bilderbögen. Die DiJefer in Pankow. 
Entlang der Heerstraße Richtung Nordosten Rei­
nersdorf, Btm,~enburg, Karow. Hrsg. BBJ-Servis 
gGmbH, Berlin o.J.t 66 Seiten. · · · 

Havemann über Havemann 
Florian Havemann, der Sohn Robert Haveirianns, verfasste einen Tat­
sachenroman über das Leben seines Großvaters, seines Vaters und sein 
eigenes. Florian Havemann: Maler, Komponist und Autor arbeitete als 
Elektriker, Reinigungskraft,:_studierteßühnenbild. 1968 kam er iri der 
DDR wegen „staatsfeindlicher' Hetze in Gefängnis, flüchtete danach · 
in den Westen. Er ist Laien-Verfassungsrichter im Land Brandenburg 
und kandidierte für die PDS bei der Bundestagswahl 2002. · 

' --. -· -,. Florian Havemann: Havemann. 
Frank/urt!M. 2007. 

• 
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Schriftenreihe „Zwischen Panke und Laake" 

• Heft 1 /2003 , 
Karower Persönlichkeiten. 
Abgeordnete des Deutschen Reichstages, 
Friedrich Peine (1871"1952), Ottomar Geschke (1882-1957), 
Friedrich Ebert (1894-1979), 76 Seiten. · 

'· 

• Heft 2/2003 
Was steckt dahinter? 
Namen von Straßen, Plätzen, .Grünanlagen und Gewässern 
in Berlin-Karow. 40 Seiten; 2. Auflage 2007. 

• Heft 3/2004 . 
Karower Persönlichkeiten. ' · · 
Abgeordnete der DDR-Volkskammer und des DeutsChen· Bundes­
tages. Geschke - Havemann - Ebert - Watzek _;. Bergmann-Pohl -
Meckel - Kenzler. 56 Seiten. 

• Heft 4/2004 
Karower Persönlichkeiten. 
Im Widerstand gegen Faschismus und Krieg (1933-1945). 
64 Seiten. 

• Heft 5/2005 
Karower Geschichten 1. 
Aus Vergangenheit und GegellWart. ,75 Seiten. 

• Heft 6/2005 
Karower Geschichten II. 
Aus Vergangenheit und Gegenwart. 80 Seiten. 

• Heft 712005 
Karower Geschichten III. 
Aus Vergangenheit und Gegenwart. ·~ Seiten. 

• Heft 8/2006 
Karower Geschichten IV. 
Aus Vergangenheit'und Gegenwart. 84 Seiten. 
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• Heft 9/2006 
Öffentliche und gewerbliche Einrichtungen in 
Berlin-Karow im Jahre 2005. 40 Seiten. 

• Heft 10/2006 
Karower Geschichten V. 
Aus Vergangenheit und Gegenwart. 85 Seiten. 

• Heft 11 /2006 
Karower Persönlichkeiten. 
Lehrer und Pastoren. 
Kopelmann (1854-1944)-Bachmann (1865-1960)­
Mendelson (1873-1952)-Merz (1910-1948)- Ende (1919) 
85 Seiten. 

• Heft 1212007 
Karower Geschichten VI. 
Aus Vergangenheit und Gegenwart. 81 Seiten. 

• Heft 1312007 
Karower ParaOnllchkeiten. 
JOdl1che Schlcklale. 
Gedemütigt, verfolgt, vertrieben, ermordet -
Getrotzt und gerettet dank SolidariUH. 81 Seiten. 

• Heft 1 "412007 
KllrOW9r Oe1chlchten VII. 
Au• Vergangenheit und Gegenwart. 85 Seiten. 

• Heft 1512008 
Karower Geechlchten VIII. 
Aus Vergangenheit und Gegenwart. 85 Seiten. 

Heft 16/2008 
Karower Persönlichkeiten. (In Vorbereitung). 

Heft 1712008 
KarQ\Y9r Geschichten IX. 
Aus Vergangenheit und Gegenwart. 85 Seiten 
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